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Beriebt über die Leistungen in der Pflaiizengeo-

graphie und sjstematiseheu Botanik während des

Jahres 1845.

Von

Dr. A. Grisebacli.

Die Betrachtung, «lass der grösste Theil der literarischen

Erscheinungen auf dem Gebiete der systematischen Botanik

sich auf die Bearbeitung einzelner Florengebiete bezieht und

deshalb in den bisherigen pflanzengeographischen Jahresberich-

ten berücksichtigt werden niusste, hat den Verfasser derselben

überzeugt, dass durcli eine veränderte Anordnung des Stoffs

und unter angemessenen Beschränkungen der Darstellung auch

die .Systematik in das Bereicli dieser Uebersichten gezogen

werden kann, ohne den durch die Zwecke des Archivs- vor-

geschriebenen Raum zu überschreiten. Das Jahr 1845 ist

ohnehin an pflanzengeographisclien Ergebnissen verliältniss-

niässig arm gewesen, so dass der gegenwärtige Zeitpunkt zu

einem ersten Versuche, die botanischen Jahresberichte jenem

Gesichtspunkte gemäss zu erweitern, geeignet erscheint. Hier-

durch werden sie, indem sie in Verbindung mit denen über

Pflanzenpliysiologie das ganze Gebiet der Botanik umfassen,

erst zu einer den zoologischen Berichten entsprechenden Voll-

ständigkeit und damit, wie ich hoffe, zu einer grössern prak-

tischen Brauchbarkeit gelangen. Eine wesentliche Beschrän-

kung des botanischen Berichts bleibt freilich bestehen, nämlich

die , dass aus der llebersicht der systematischen Arbeiten so-

wohl der Abdruck von Pflanzenbeschreibungen als die Nach-

weisnng über einzelne Arten schon bekannter Gattungen aus-

geschlossen ist: aber nicht bloss iler Raum gebietet hierauf

zn verzichten, spmlern auch überflüssig wäre es, hier zu wie-

ilerhnlen, was auf so dankcnswcrthe Wci.se in den Zusammen-
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Stellungen iiiclirercr botanisclier Zcitscliriftcn und Repertorieu

alljährlich geleistet wird.

ji. Pflanzengeographie.

Die allgeiiieineien Darstellungen über Pflanzengeographie

(vergl. Jahresber. für 1842. .S. 376) von R. B. Hinds sind

im verwichenen Jahre fortgesetzt (Menioirs on geographic bo-
tany in Ann. nat. hist. vol. 15), enthalten jedoch wie die frü-

heren, fast nur bekannte Thatsachen und Ansichten, wobei

nicht selten aiicli Irrliiiinier sowohl im Faktischen als in den

Folgeriingpu iinlorlaufen.

Wir fiiiilon ]ürv diesmal z. B. .SchätzungPii der voihandpnen Pflan-

zen*), Bemerkiingcn über Srhöpfiingsrentra, die II. leugnet, über

Verbreitung gewisser Familien, über niittlores Areal für die E.xten-

sion jeder .Art, Grundsätze zur Vergleirhurg zweier Floren, zur Phy-
siognomik u. s. w. Nur auf eine dieser Ansichten finde ich Veran-

lassung einzugehen, indem eine gleichzeitige, durch Originalität aus-

gezeichnete .Arbeit von Forbes dadurch unter einen angemessenen

Gesichtspunkt gestellt wird. Der veralteten H}'pothese von eilicra

einzigen .Schopfungscentruni, von welchem aus alle Pflanzen über

den Erdboden verbreitet seien, sowie der spätem Annahme, dass

einige wenige Centra einer solchen Wanderung der Organismen zu

Grunde liegen, setzt H. den allgemeinen Satz entgegen, dass überall,

wo Pflanzen ihre Lebensbedingungen fanden, auch ursprünglich die

heutige Vegetation entstanden sei. Jeder Wanderung der Pflanzen

entgegen
,

giebt er nicht einmal solche Veränderungen des ursprüng-

lichen Zustands zu, dass dadurch einzelne .Arten könnten ausgerottet

und aus der l'cihe lebendiger Organismen verschwunden sein: wäh-
rend doch ein solches Ereigniss •/.. B. für endemische Gewächse von

St. Helena ebenso gewiss feststeht, als für den Didus iueptus. Die

historischen Wechsel des Waldbcstandes, die unter unsern Augen

und nicht bloss im Gefolge des Menschen vor sich gehenden Wan-
derungen einzelner Gewächse lassen sich nicht mit einem Satze ver-

einigen, der in solcher .Allgemeinheit ausgesprochen ist. Die That-

sache, dass gewisse Inseln des indischen Meeres, wie z. B. Darwin
dargestellt, nur angespülte Pflanzen besitzen, von denen sie dicht

bewachsen sind, widerlegt im Hinblick auf die ihnen benachbarten

*) H. schätzt die Zahl der bekannten Pflanzen zu 89,170, der auf

dem Erdboden vorhandenen zu 13J,000 Arten. Er stützt sich auf

Zählungen der in den vier ersten Bänden von de CandoUe's Prodro-

mus enthaltenen .Arten. Dies sind 20,100 sp., darunter: 3875 Legu-

minosen, 1()3I Kubiaccen, 1009 ümbellifercn, 9!)0 Crucifcren, 759

Caryophylleen, 715 Myrtaceen u s. w.
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Eilandft mit endemischer Vegetation die Annahme von überall ver-

breiteter Erzeugungskraft oder beschränkt sie wenigstens auf beson-

dere, schöpferische Epochen. Erwägt man die wohlbekannten That-

sachen, welche H. übrigens ohne Sicherheit und Genauigkeit im Ein-

zelnen zur Begründung seiner Meinungen anführt, so lassen sie aus-

ser den seinigen auch anderweitigen Hypothesen freien Spielraum.

Seine Sätze sind folgende: 1. Je weiter die Vegetationsbezirke durch

das Meer von einander abgesondert sind, desto weniger Pflanzenarten

haben sie gemein. Daher die grosse Monge gemeinschaftlicher Arten

in den drei Erdtheilen der arktischen Zone, und um so grösser der

Gegensatz, je weiter man nach Süden vorrückend die Floren ent-

sprechender Climate vergleicht, indem die Erdlheile in der südlichen

Hemisphäre weiter auseinander treten. 2. Theilt man die ganze Erde

in seclis Florenbezirke —was freilich willkürhch genug sein würde

—so erhält man für jeden derselben fast nur endemische Arten,

wozu man beifügen kann, dass dasselbe Resultat auch dann noch

eintritt, wenn man über 30 Florenbezirke annimmt. 3. In entspre-

chendem Clima verschiedener natürlicher Floren kehren zwar ähn-

liche Formen , nicht aber gleiche .Arten wieder. 4. Es giebt Inseln

mit durchaus endemischer Vegetation, die daher nicht durch Wan-
derung von auswärts ihre Pflanzen können empfangen haben u. s. w.

Alle diese und ähnliche Erfahrungen widerlegen gewiss die Wande-

rung der Pflanzen von einem Punkte der Erdoberfläche zu allen

übrigen, die auch schwerlich jetzt noch irgend ein Naturforscher

annimmt: allein von hieraus ist eine weite, durch Thatsachen nicht

ausgefüllte Lücke in der Argumentation bis zu der Behauptung, dass

CS überhaupt keine Schöpfungscentra gebe, sondern dass jeder Punkt

die Gewächse erzeugt habe, die er besitze. Wir wissen, dass einige

Gegenden der Erde viel reicher an endemischen Arten sind als an-

dere, ohne dass Uoden oder Clima diesen Reichthum erklären. Wie
nach den Radien eines Kreises, in dessen Mittelpunkt ein Sehöpfungs-

centruni gelegen wäre, nimmt der Reichthum an endemischen Formen
in der Richtung auf irgend eine klimatische Grenze ab, daher man
z. B. in Europa von westlichen, östlichen, südlichen Pflanzenformen

sprechen kann, die ostwärts, westwärts oder nordwärts allmählich

eine nach der andern sich verlieren. Zwischen einer Insel, die nur

endemische Pflanzen besass, wie St. Helena, und einem Bezirke des

Continenis, der, wie Spanien oder Jllyrien, au endemischen Arten

reich ist, scheint kein anderer Unterschied obzuwalten, als dass hier

zu den letztern durcli Wanderung sich auch noch andere Pflanzen

von auswärts gesellt haben, was dort wegen der Entfernung des

Festlandes nicht leicht geschehen konnte. Ueberblicken wir alle

gegebenen Thatsachen und suchen die einfachste Theorie, ihren Zu-

Dammenhani! zu erklären, auf, so müssen wir hei der Annahme so

vieler Schöpfunescentra, als Bezirke endemischer Pflanzen auf der

l'rde Re(>eben sind , stehen bleiben. So schwierig es bei der Vcr-
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mischung der Schöpfungslieerde im weiten und zusammenhängenden

Bereicli der Continente sein wird, ihre ursprünglichen Centra im

Einzelnen zu bestimmen, immer wird dies die wichtigste Aufgabe

der Pflanzengeographie bleiben. Nur das Problem der Schöpfungs-

heerde giebt dieser Wissenschaft einen eigenthümlichen Inhalt und

erhebt sie über den Vorwurf, ein Aggregat disparater Sätze aus ver-

schiedenen Disciplinen zu sein: denn nur unter diesem Gesichtspunkte

ist ihr eine bestimmte und selbstständigc Untersuchungsmethode, ein

fortschreitender Entwickelungsgang geboten. Von den Beobachtungen

über das geographischfe Areal jeder einzelnen Pflanzenart ausgehend,

hat die Pftanzengeographie zuerst zu bestimmen, welche Schranken

der gegebenen Verbreitung die Mischung des Bodens oder die Glie-

derung des Festlands gesetzt hat; hierauf weist sie die klimatische

Sphäre der Arten nach; und findet sie nach dieser doppelten Be-

schränkung, dass das natürliche Areal enger sei, als das mögliche:

so hebt das geologische Problem an; was Boden und Klima nicht

bewirkt haben, das muss auf historischen Gründen, auf der Ge-

schichte der Erde beruhen. Wenn gleicher Boden und gleiches

Klima nur ähnliche, nicht aber gleiche Formen erzeugt haben, so

weist uns dies auf einen Schöpfungsact verschiedener Art, also auf

ein geologisches Moment hin.

Neben einer solchen Verknüpfung geologischer imd pflanzengeo-

graphischer Untersuchung hat E. Forbes nun einen anderweitigen

Versuch gemacht, die Verbreitung der Pflanzen zu geologischen

Schlussfolgerungen zu benutzen (Report of the meeting of the Bri-

tish association held at Cambridge in Ann. nat. bist. 16. p. 126).

Vergleicht man die Verbreitungscentra (specific centres) der in Gross-

britannien einheimischen Pflanzen, das heisst die Mittelpunkte ihres

geographischen Areals, so ergiebt sich, dass der grösste Theil der

Oberfläche des Landes zur deutschen Flora gehört. Auf demselben

Räume finden sieh zugleich die Verbreitungscentra der wenigen Ar-

ten, welche den britischen Inseln eigenthiimlich sind. Neben diesem

Hauptareal lassen sich nach gleichem Grundsatze vier kleinere Ve-

getationsgebiete unterscheiden: 1. Die Gebirgslandschaften des west-

lichen Irlands besitzen eine Anzahl von Pflanzen mit dem nordwest-

lichen Spanien und den Pyrenäen gemeinschaftlich; 2. Südirland,

Devonshire, Cornwallis und die Kanal -Inseln mit dem westlichen

Frankreich; 3. das südöstliche England, besonders dessen Kreide-

distrikte, mit Nordfrankreich; 4. die Hochlande von Wales, Nord-

england und Schottland mit den norwegischen Fjelden. Diesen Zu-

sammenhang durch Boden und Klima zu erklären, hält F. nicht für

zulässig und sucht also dem oben entwickelten Grundsatze gemäss

geologische Ursachen auf. Er glaubt sie in ehemaligen Landverbin-

dungen zwischen Grossbritannien und dem Continent zu finden, die

in frühern geologischen Perioden, namentlich der Tertiärzeit, bestan-

den haben sollen, nicht als ob ein solcher Verband, wie er ihn zur
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Erklärung gebraucht, geologisch feststände, sondern eben durch diese

pflanzengeographischen Verhältnisse sucht er seine geologischen Hy-

pothesen zu stützen. Von diesem, allerdings nicht tadelfreien Be-

streben geleitet, beschränkt F. sich nun, nicht bloss im Allgemeinen

solche Landverbindungen zu behaupten, sondern, indem er durch

yorausgesetzte Hebungen und Senkungen des Bodens zu bestimmten

Ansichten über die Reihenfolge der eingetretenen Veränderungen ge-

langt, unterscheidet er sogar jene Floren nach den Zeiträumen, in

denen sie entstanden sein sollen. Auch möchte ich hierbei wenig-

stens dies einräumen, dass, wenn zwei verschiedene Floren in der

That demselben Boden und Klima angehören, allerdings die einfachste

Hypothese ist, ihren Ursprung verschiedenen, geologischen Epochen

zuzuschreiben: sind aber, wie ich annehme, klimatische Bedingungen

für die bezeichnete Vertheilung britischer Gewächse vorhanden, so

würde der Fehler nicht in der Methode, sondern in deren Anwen.

düng liegen, welche F. zu folgenden Ergebnissen geführt hat. Nach

ihm entsprechen die oben unterschiedenen Vegetationsgebiete eben

so viel geologischen Zeiträumen , so dass die westirische Flora die

älteste, die der Hochlande die vierte und die nach Deutschland wei-

sende die jüngste sein würde. Die erstgenannte stamme aus einer

Zeit, in welcher quer durch's atlantische Meer eine Bergkette Irland

mit Spanien verbunden habe: dadurch erkläre sich ihre Verschie-

denheit von der Vegetation der Hochlande, wiewohl auch sie dem
Gebirgscharakter entspreche. Ferner sei in der zweiten und dritten

Periode der Kanal zuerst westwärts, dann auch im Osten durch

Landverbindungen geschlossen gewesen und dadurch die Verbreitung

französischer Pflanzen nach England vermittelt. Die alpine Flora

der Hochlande erklärt F. durch Agassiz's Eiszeit: damals wären die

britischen Alpen niedrige Inseln gewesen, nach Norwegen hinüber-

reichend und mit arktischer Vegetation bekleidet, die nach erfolgter

Hebung und dem Wechsel des Klimas unterworfen, sich allmählich

auf die Gipfel der neu entstandenen und noch bestehenden Berge

zurückgezogen habe. Endlich habe sich auch der Meeresgrund der

Nordsee selbst gehoben , habe zwischen England und Deutschland

grosse Ebenen trocken gelegt, auf denen der Elk und andere ausge-

storbene Vicrftisser gehaust und worüber die deutschen Gewächse
eingewandert seien: — bis dann zuletzt das Meer durch neue Sen-

kung wird wieder vollgeflossen sei, nachdem der wichtige Zweck,
Rosen und Dornen über's Meer zu verpflanzen, erfüllt war. Weiter

kann man wohl das Spiel mit Hypothesen nicht treiben, die ich hier

nur um deswillen vollständig wiedergebe, weil F. mit diesem Anlauf

eine neue Bahn in der Pflanzengeographie brechen zu wollen scheint,

da jener ersten Vorlesung seitdem schon ähnliche gefolgt sind. Die

Kritik seines Unternehmens liegt einfach in der Verneinung eines der

enlen Sätze, womit er anhebt: actucllc Naturkräfte, das Meer,
FJiUac, Luftströmungen, welche die Samen verbreiten, oder Thiere
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und der Mensch selbst seien, um die Wanderung der Pflanzen über

die britisclien Meere zu bcwirl<en, in der Mehrzahl der Fälle unzu-

reichende Mittel. Ich behaupte, dass diese Kräfte vollkommen aus-

reichen , falls die importirtcn Samen nur das entsprechende Klima

und den naturgemässen Boden finden. Jene westeuropäischen Pflan-

zen, welche, durch das atlantische Küstenklima bedingt und je nach

dem Grade dieser Abhängigkeit bald mehr bald weniger tief in den

Continent sich verbreitend, den Verf. hier nach Spanien, dort nach

Frankreich hinweisen, sind auf der Küstenlinie des Festlandes selbst

gleichfalls nicht überall anzutreffen, sondern fehlen oft aufweiten

Strecken, deren Boden ihnen nicht zusagt: wenn man z. B. Erica

cinerea vom Rhein bis zum Fjord von Bergen nirgends beobachtet,

wer wollte hier verschwundene I.andverbindungen voraussetzen, wo
noch jetzt der Zusammenhang grossentheils besteht, ohne doch zur

Verbreitung jenes Strauchs beizutragen? Wenn die Alpen so viel

alpine f flanzenarten mit arktischen Gegenden gemeinschaftlich be-

sitzen, so ist noch leichter zu bemerken, wie wenig das zwischen

diesen Endpunkten gelegene Festland zur Aufklärung solcher Ueber-

einstimmungen dient: die Ebenen, welche ohne jenen alpinen Schmuck

z. B. von Kola bis zu den Karpaten reichen, eignen sich doch wohl

weniger zum Transport fremdländischer Gewächse, als ein Meer,

das rasch die Samen hinüberströmt. Oder wenn F. bei der Ver-

breitung der arktischen Pflanzen wieder die Eiszeit ins Spiel brächte:

wie wird er so manche, mitteleuropäische Arten der Sierra Nevada

oder des Pindus über die weiten Landstrecken herüberbefördern,

wodurch sie von ihrem Schöpfungscentrum getrennt sind? wie wird

er durch die complicirtesten Dislocationen die Minuartien und Que-

rien in geologischen Zusammenhang setzen , die zwischen Castilien

und der Krim nirgends gedeihen mögen? Es ist nicht abzusehen,

weshalb das Wasser ein grösseres Hinderniss für die Verbreitung

der Pflanzen sein sollte, als ein Boden, der sie nicht trägt: grosse

Meere freilich scheiden ab, wenn keine Strömung querüber führt

oder wenn beiden Küsten ungleiche Klimate zugetheilt sind.

Zur Lehre von der Vegetatioiiszeit in verscliiedenen Kli-

niaten hat A. Erman einen Beitrag geliefert (Arch. für Russ-

land. Bd. 5. S. 617—640).

Er prüft die Frage, in welchem Verhältniss die Entwickelungs-

stufen der Vegetation zu der Temperatur stehen, bei welcher sie in

verschiedenen Breiten bei denselben Pflanzenarten eintreten. Seine

Untersuchung führt nur zu dem negartven Resultat, dass ein von

Quetelet vermuthungsweise ihm mitgetheiltes Gesetz nicht begrün-

det sei; dieses sollte darin bestehen, dass gleiche Entwickelungsstufen

an zwei verschiedenen Orten dann eintreten, wenn die Summeder

Quadrate der Tagestemperatur seit dem Anfang der Vegetationszeit

für beide gleich wird. E. zeigt zugleich , dass die Entwickelungs-
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stufen und die Summen der auf sie einwirkenden Temperatur an ver-

schiedenen Orten keineswegs in geradem Verhaltniss stehen.

Aus dem Gebiete der pflanzengeographischen Physiogno-

mik ist eine Bemerkung von J. D. Hook er zu erwähnen

(On Filehia in Lond. Journ. of I5ot. 1845. p. 640).

Auf mehreren entlegenen Eilanden mit endemischer Flora finden

sich Holzgewächse aus der Familie der Synanthereen, welche zum
Landschaftsrharakter wesentlich beitragen und eigenthiimlichen Gat-

tungen angehören, die auf den Continentcn nicht vertreten sind. Zur

Erläuterung dient folgende Uebersicht:

St. Helena besitzt 4 gen. 10 sp. Synanth., alle Holzgewächse.

JuanFernandez „ 8 „ 17 „ „ darunter 3 gen. 12 sp. Holzg.

Gallopagos „ 13 „ 21 „ „ „ 3 „ 8 „ „

Neu -Seeland „ 30 „ 60 „' „ „ 8 „ 14 „ „

Elisabctli-Eiland , zum Vegetationsgebiet der Siidsee-lnseln süd-

licher Hemisphäre gehöris, aber der Insel Juan Fcrnandez und dem

amerikanischen Conlinent mehr als die übrigen genähert, besitzt

ebenfalls den neuen Cichoraceen-Baum Fitchia, wahrend den übrigen

Inseln dieser Archipele ähnliche Pflanzenformen abgehen.

1. E u r o p a.

Voii V. Lcdobonr's Flora rossica (s. Jahresb. für 1841

u. 1843) erschien 1845 das sechste, 1846 das siebente Heft

(Vol. Jl. F. 2).

Die statistischen Verhältnisse der darin abgehandelten Familien

sind folgende: Synanthereen 890 sp. [Vernonieen nur vertreten durch

die kaukasische Gundelia: unter den Eupatorieen neben westeuro-

päischen Gattungen Nardosmia mit 7 arktischen Arten; Asteroideen

enthalten die auf Asien beschränkten Gattungen Tiircxa/iinowia , Ca-

limeris, Arclogeron, Diplopafints, Rhinactinä, Myriactis , Brachy-

actis, Dichrocephala , Karelinia, Kclipta und die bis zur Krim ver-

breitete Sieges l/cckiu: unter den Senecionideen, wozu aus .Sibirien

die Heleniccn Richteria und Cancrinia^ die Chrysanthemee Bruchan.

themum, vom .Mtai M'aldheimia , vom Kaukasus Cladochaeta und

Amb/i/ocar/mm, aus Podolien Senecillit gehören, sind die artenreich-

sten Gattungen Arlemisiu (83 sp.), Senecio (52 sp.), Jcltillea (31 sp.),

Pyrelhruni (29sp. ); unter den Cynareen, wozu vom Altai Acantho-

cephalus, Haplotaxis (3 sp.), Ancat/iia, aus Sibirien Alfredia (4 sp.),

aus den Steppen Cousinia (20 sp.), Acrnptilon und aus Armenien

Acantho/epii, C/iardinia, Oligochaeta kommen, sind am artenreich-

»ten Cenlaiirea ((il sp), Cirtiiim (51 sp.), Serralula mit Jitriiiea

(ä6sp), Sausiiirea (32 sp.); Cichoraceen enthalten aus den Steppen

Heleracia und Microrhynclms, vom Kaukasus Axterol lirix , aus der

Krim liilyhillia, aus Armenien und .Sibirien Yotingia (.Os]).), aus .Si-

l)jr)eri Lrcrit und Siibiilux, von .Sitcha Apargiiliiim, und an grossem
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Gattungen Hieracium (25 sp.), Crepi's (23sp. ), Scorsonera (19 sp),

Lactuca (17 sp.), Tragopogon (17 sp.)]; Lobeliaceen 2 sp.: L. dort-

maiina und in Ostsibirien L. sessilifolia; Cainpanulaceen 66 sp.: dar-

unter Michaiixiu und Symphyandra vom Kaukasus , Vlatycodon aus

Daurien, als artenreichste Gattungen Campanula (36 sp.) und Adeno-
/Mor« (lOsp); Vaccinieen 11 sp.: darunter 4sp. von Sitcha, 1 sp. von
den Alcuten und V. Arctoslapliylos vom Kaukasus; Ericeen 36 sp.:

auf den Kaukasus beschränkt 2 Rhododeiidra und Axalea pontica

von da bis Dombrowitza in Lithauen verbreitet, auf Sibirien be-

schränkt 4 sp. von Cassiope, ßryanthiis, 2 sp. von Amothamnus, 5 sp.

von Rhododendron, auf Sitcha 2 sp. Cassiope, Menxiesia, 1 sp. P/iyl-

fodoce. Kahnin und C/adothamniis; Pyroicen 7sp., den deutschen

Arten entsprechend; Monotropeen 1 sp.

Von Trau tv p tter's Kupferwerk (Plantariim imagine.s

Florain ro.ssicaiii illiistrante.«!, Monachii, 1S45. 4. .«. vor. Jali-

resb.) erschienen das 5te und 6te Heft, Tat", ül —30 enthaltend.

Die Petersburger Akademie hat angefangen, Beitrüge

zur Pflanzenkunde des russischen Reichs herauszu~

geben (Lief. 1. Petersb. 1844. .30 pag. in 8., Lief. 2. 67 pag.

U. 6 Taf., Lief. 3. 56 pag.. Lief. 4. 93 pag. ib. 1845.

Das erste Heft enthält eine Lokalflora des Gouvernements Tam-
bow (unvollständig, mit 312 sp), das vierte Beiträge von Ruprecht
zur Petersburger Flora. Derselbe Verf. hat in der dritten Lieferung

sich über die Farne und Charen des russischen Reichs verbreitet:

in dieser Arbeit sind auch einige neue Farne aus Sibirien, der Mon-

golei und dem amerikanischen Russland, so wie Charen aus der

.Soongarei publicirt.

Von allgejneinerem Interesse ist das zweite Heft, worin Ru-
precht seine botanische Reise in den höchsten Norden des euro-

päischen Russlands beschrieben hat. In dem ungünstigen Sommer
des Jahres 1841 sammelte er im östlichen Theil des Gouvernements

Archangel, namentlich am Mesen, auf der Halbinsel Kanin und auf

der Insel Kalgujew. Vom skandinavischen Lappland unterscheidet

sich der Naturcharakter des Landes zunächst dadurch, dass die Wald-

grenze bis in die Nähe des Polarkreises zurücktritt, wodurch grosse,

baumlose Tiefebenen längs des arktischen Meeres ausgesondert wer-

den. .So fehlen auf Kanin (mit Ausnahme eines unter 67{° N. Br.

gelegenen, bereits absterbenden Abies-Gehölzes) die Nadelholz- Wäl-

der ganz, halten sich um den Indega-Fluss etwa 5 g. Meilen vom
Meer und überschreiten kaum den Polarkreis jenseits der Petschora.

Ebenso reicht die Kultur der Gerste und Kartoffel nur bis zur Stadt

Mesen. Auf die Wälder folgt nordwärts zunächst ein Gürtel von

niedrigen Birken und Weidengesträuch, sodann die Zwergbirke nebst

den arktischen Ericeen und zuletzt hört mit diesen auch der zusam-

menhängende Rasen alpiner Regionen auf: es gedeihen nur noch
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einzelne Kanunculaceen, Saxifrageen und Gräser, ohne den Boden

Tollständig zu bedecken. — Es wurden auf dieser Reise im Ganzen

342 phanerogamische Pflanzen gesammelt, eine .'ausbeute, die auch

dadurch von der skandinavisch -lappländischen Flora abweicht, dass

.sie einen beträchtlichen Antheil nichtskandinavischer Arten einschliesst.

Elf neue und durch Abbildungen erläuterte Arten gehören zu den

Galtungen Ranuncu/iis, Viola, Paniassia, Salix und I'oa (7sp., von

den übrigen je 1 sp.).

Von CzoriiiaVe-w rühren zerstreute Bemerkungen über

den Einfluss des Klimas auf die Vegetation der Ukraine her,

womit er die Beschreibung einiger neuen Pilze einleitet (Bul-

letin des naturalistes de .Moscou, T. IS. P. 2. p. 132 —157).

Viele Gewächse sind durch die tiefe Isoihimene ausgeschlossen,

während die hohe Sommerwärme der Kultur des Mais und mehrerer

Cucurbitaceen günstig sein soll , so wie der Verf. auch hieraus die

sonderbare Thatsache zu erklären versucht, dass die Beeren von

Solanum nigrum in der Ukraine ihr narkotisches Princip verlieren

und bei der Reife zuckerhaltig und essbar werden. Vor der anhal-

tenden Dürre des Sommers, die auf den Vegetationscharakter der

benachbarten Steppe in so hohem Grade einwirkt, schützt hier den

Wald und Acker die 10 bis 15 Fuss tiefe Humuserde (Tscherno Sem;

vergl. Jahresb. f. 1843. S. 377). Deshalb gedeihen hier vorzüglich die

Waldbäume, welche tiefe Wurzeln treiben, z. ß. Eichen, Linden,

Ulmen, Pyreen; die Rothtanne (F. .Abies), welche auf der dünnen

Erdkrume Skandinaviens vorherrscht, ist in der Ukraine unbekannt

und die Eschen gehen oft in der trockenen Jahreszeit zu Grimde.

Der tiefe Humusboden treibt manche einheimische Stauden hier zu

ungemeiner Höhe: Cephalaria tatarica wird 9', Delphinium elatum
5' —6' hoch; Disteln und ümbelliferen werden gewöhnlich doppelt

so gross, wie in andern Gegenden; unter den Pilzen giebt es 3' breite

Hüte von Polyporus und Leuzites, die neue Morchella alba wird

einen Fuss hoch. Aber das sonderbarste Bild dieses üppigen Ent-

wickelungstriebs gewährt der neue Bovist Lycoperdon horrendum;

eine Schwammkugel von 3 Fuss Durchmesser. Dieser Pilz, sagt der

Verf., vermag in der That einen nicht geringen Schrecken einzujagen:

wenn er im finslern, Walde plötzlich vor Augen steht, meint man
ein njedergekauertes Phantom in weissen oder braunen Gewändern
zu erblicken. Es muss wohl ein grosser Vorrath von Nahrungsstoffen

für die Pflanzenwelt in dieser schwarzen Erde Südrusslands nieder-

gelegt sein, der dieses wuchernde Wachsthum bedingt: denn auch
der Roggen wächst hier, wie in den besten Gegenden Englands oder

Deutschlands, ohne jemals Dünger zu erfordern. —Was die Pilze

der Ukraine betrifft, so hebt Cz. die ungemein reiche Mannigfaltig-

keit ihrer Formen der .Species- Arinulh von Moosen, Eichenen und
Farnen jjcgenüber hervor. Nach s.-incn üntcr.suclMingtn besitzt die
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Ukraine allein über lOOü Hymenomyceten , aber noch charakteristi-

scher -ist der Reichthum an Gasteromyceten. Weinmann zählt in

seinem 1836 erschienenen Prodromiis für ganz Russland 300 Baurh-
pilzc auf, während Cz. in der Ukraine allein schon beinahe die dop-

pelte Zahl von Arten aufgefunden hat; darunter viele neue Formen
und einige neue Gattungen.

Weinmann hat die Laubmoose des russischen Reichs bearbei-

tet (Bullet. Moscou T. 18. P. 1. p. 409-489 und P.2. p. 417-503):
seine neuen Arten gehören zu Fuuaria (I sp.) und Hypniim (4 sp.).

— Kaleniczenko beschreibt 10 neue Pflanzen aus Siidrussland

und dem Kaukasus (das. P. 1. p. 229 —240): 2 Umbelliferen {Pimpi-

nella, Pastinaca), 2 Leguminosen (Arthrolobium), 6 Synanthercen

(Invla 2 sp. , Centauiea 3 sp. , Jiiriiiea).

Die Reise durch Lapplaiid von A. Bravais und Ch.

Martins (Bibliotlieque univ. de Geneve, 1845. 2. p. 147 —173)

diirc.ii.sclmeidet das nördllcho Skandinavien fast auf dem.?elben

Wege, den L. v. Buch in seinem berühmten Werke über den

liolien Norden beschreibt, als er vom Alten-Fjord in Finmar-

ken nach Torneä am bottnisclicn Meerbusen zurückkehrte.

Aber die französischen Reisenden glauben unter günstigeren

Umständen die Vegetalionsgrcnzen gemessen zu haben, daher

ihre Ergebnisse hier einen Platz finden müssen. Sie vollen-

deten ihrerseits die beschwerliche Reise vom 6. bis 26. Sep-

tember 1839 : indem sie bemerken , dass theils wegen der

Gewässer, die zu überschreiten, theils wegen der Mücken-

schwärme des laj/pischen Sonnners, die zu vermeiden sind, der

September der einzige Monat sei, der zur Reise sicli eignet.

In den Wäldern von Alten (7ü''N. Br.) niasseu die Kiefern bis

zu 60' Höhe, die Birken durchschnittlich 45'. Am dritten Tage wurde

die obere Terrasse des Kjolen-Plateau's überschritten. Unter dem
Namen Nuppivara erhebt .sie sich hier nur bis zu 600'", aber sie ist

ähnlich gebaut, wie die weit höher gelegenen, wellenförmig gestal-

teten und seeureichen Hochflächen der Langfjelde: auf nacktem Fels-

boden besitzt sie nur dürftiges Gestrüpp von Betula nana, nebst

Empefriim, Andromeda tetragona, oder Salix lapponum mit Jimi-

perits cuiitmutiis. An der Südseite folgen zunächst wieder Birken-

wälder und reichen über Kautokeino hinaus nicht weiter als bis Ka-

resuando (68" 36 ): denn von hieraus bedeckt ein einziger, zusammen-
hängender Kieferwald das ganze Laud bis zum bottnischen Busen.

Gemessene Vegetationsgrenzen:

Nordabhang des Kjökn im Thal von Alten.

Piiiui si/heslrn. Geschlossener Wald. —249'".

— Einzeln, z« erghaft. —500'".
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Belula pnbescens. Geschlossener Wald. —äSOm.

— Als Krummholz. —432'".

_ — Lokal. - 034>".

Siidabhang des Niippivara.

Betiila pabescens. —477m. 480m. (Dieneben einander gestellten

Ziffern bedeuten die Ergebnisse verschiedener Messungen.

Sorhus auciiparia. —477'"

.

Wasserscheide zwischen Eismeer und Ostsee. Gegend von Kala-

nito bis .Suvajervi.

Pimis sylvestris. —341'". 374>".

Betula pubesceiis. —493'«. 496m. 520m. äSOm.

Sorbus auciiparia. —471™.

UmKaresuando.

Pinus sylvestris. —410'".

Ein Verzeichniss der um Karesuando vorkommenden Phanero-

gamen von Laestadius ist dem Reisebericht eingeschaltet.

Ein Bericht von Blytt über seine botanische Reise durch

das Thal Valders in Norwegen enthält grösstentheils nur aus-

führliche Fundortsverzeichnisse (Bot. Notiser 1845. Nr. 1 —3).

Doch knüpft der Verf. an seine Darstellung der Kalkvegeta-

tion bei Torpen einige Bemerkungen über den Einfluss des

Kalks auf die Verbreitung norwegischer Gewächse.

Es giebt dort imr wenige kalkstete Pflanzen und manche in an-

deren Ländern auf den Kalkboden eingeschränkte Arten wachsen auf

Norwegens Gneissformation. B. erkennt in Norwegen nur folgende

Phanerogamen als kalkstet an: Jtienio/ie ranunniloides, Trifolium

monlanum* , Libaiiotis*, .Monolropa, Slachys arvensis , Carduus

ucaiithoi'les*, üphrys myodes*, Neotlia iiidus avis, Malaxis Locselii:

nur die mit einem .bternthen (*) versehenen Arten sind meines Wis-

sens auch in andern Gegenden kalkstet, auch die angeführten Liche-

nen und Moose sind es nicht überall. Indem B. sodann das bekannte

Unger'sche Verzeichniss kalksteter Pflanzen der Kritik unterwirft,

scheidet er daraus folgende Arten aus, die iu Norwegen auf der

Gneissformation und zum Tlieil nur auf dieser wachsen; Ueputica

Iriloba , Coryda/is .fiiburru, Aslru^'ulns i^lycypliylliis, Dryas , Rubus

sa.rati/is, Sorbus Arla, Cototieaster vulifuris, Srixi/niga opjtosilifolia^

Arprriffa odorala, Pyrola rotiindifolia, Arcloslnphylos alpiua^ Ta^tiSy

Taxus, Cuimallariu viiijalis, verlicillata, l'olygoiiatum, Calamagro.

Stil sytvatica, Bracliypodium gr utile. — Grimmia apocarpu, Hy-
pnum Halleri, Lccidca vcsicularis und Candida, Oyalecta cupularis.

Achnlichc Unterschiede zwischen Norwegen und Tirol weist B.

auch in Bezug auf diejenigen Pdanzeii nach, welclie nach Unger häu-

figer auf Kalkboden, als auf andern ."^uhstratcn in den Alj)en vor-

kommen.

Da» Dovrefjeld .«-childcrt \V. l*. lieh iiniier, besonders
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dessen Laubmoose, von doiiuii er auf dem oft beschriebenen

Boden sogar noch mehrere neue Arten entdeckt hat (Regensb.

Flora 1845.. S. 113 —128).

Schwedische Arbeiten zur skandinavischen Pflanzen -To-

pographie: Andersson plantae vasculares circa Qnickjock

Lapponiae lulensis (Upsal. 1845. 8. 36pag.); entiiält 356 sp.;

Lagerheim und Sjögren botanisclie Bemerkungen auf einer

Reise von Stockholm nach dem Snaasahög in Jenitland im

Jahre 1844 (Bot. Notiser 1845. Nr. 11); Schagerström
conspectus vcgetationis Uplandicae (Upsal. 1845. 8. 83 pag.):

enthält 870 sp. ; Lindeberg eine Excursion am Mälarsee

(Bot. Notiser 1845. Nr. 12); Lindgren Notizen über die Ve-

getation am Wenersee (das.): mit Beschreibung einiger neu

unterschiedener Hutpilze; Liudeberg über die Umgegend

von Grenna am Welternsec (das. Nr. 4). — Systematische

Beiträge zur schwedischen Flora: Andersson Salices Lap-

poniae cum figuris 28 specierum (Upsal. 1845. 8. 90 pag.):

nach Fries' Ansichten bearbeitet; Lund conspectus Hymeno-

mycetum circa Holmiam crescentium (Christiania, 1845. 8.

118 pag.).

Zur dänischen Pflanzen -Topographie: Petit Bemerkun-

gen über die Vegetation des südwestlichen Seeland (Kröyer's

naturhistor. Tidskr. Zweite Folge. Bd. 1); J. Lange über die

Vegetation auf Laaland und Falster (das.): für eine ziemlich

grosse Anzahl von Pflanzen, welche hier genannt werden, liegt

auf diesen Inseln die nördliche Verbreitungsgrenze.

Zur britischen Pflanzengeographie bereitet Watson neue

Arbeiten vor, über deren Plan er berichtet (Lond. Jouru. of

Bot. 1845. p. 199 —208). Mit Recht beabsichtigt er hierbei

die topographischen Fundortsbereichcrungen von den allge-

meinem Untersuchungen abzusondern, die ein wirkliches wis-

senschaffTiches Interesse darbieten. Die beiden Pflanzenregio-

nen, welche er in Grossbritannien unterscheidet, nennt er

Agrarian und Arctic region: das Areal der Getreideregion

falle mit der Verbreitung von Pteris aquilina zusammen.

Beiträge zur britischen Pflanzen -Topographie: Balfour

über Excursionen auf der schottischen Halbinsel Kautyre und

der Hebrid« Isla (Ann, nat. bist. 15. p. 425—26); Gardiner

iiber die Hochlande von Bracinar (Bolanic rambles in Braemar.
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DunJee, 1814): in pittoreskem Styl geschrieben : Moore über

die seltenem Pflanzen von Yorksliire (Report of Brit. Asso-

ciation lield at York p. 70 —71); Andrews über die Insel

Arran an der uestirischeu Küste (Lond. Journ. of Bot. 1815;

p. 569—70).

Britische Lokalfloren: Power über die irische Grafschaft

Cork (The botanists guido for the county of Cork in: Con-

tributions towards a Fauna and Flora of tlie county of Cork.

London, 1845. 8.): enthält 885 Phaneroganien und 9.36 Kry-

ptogameu; Jeuner über die Umgegend von Tunbridge-Wells

in Kent (A Flora of Tunbridge Wells. Tunbr. , 1815. 8.):

bezieht sich auch zugleich auf Kryptogauien.

Systematische Arbeiten über britisclie Pflanzen: Bell

Salter drei neue Rubus-Arlen (Ann. nat. bist. 15. p. 305):

Babiugton über Cuscuta (das. 16. p. 1—3): darin Abbilduu>

geu von C. Trifolii und C. approximata Bab., letztere mit

Melilotus-.Sanien aus Ostindien eingeführt; Pariicll über Grä-

ser (Descriptions of the grasses of Great Britain, illustrated

by 210 figures); Spruce über neu aufgefundene Moose
(Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 169—195): 23 Laubmoose mit

4 neuen Arten; Taylor über 6 für Grossbritannien neue

Lebermoose (das. p. 276 —278): darunter eine neue Art; Sal-

wcy seltene Lichenen von Wales (Ann. nat. bist. 16. p. 90

—

99);

Hassall a history of the British Freshwater Algae, including

(he Desmideae and Diatomaceae, with upwards of 100 plates

(London, 1845. 2 Vol. 8.). Der Pliytologist (s. vor. Jahresb.)

wird fortgesetzt. —Von Sanuiilungen getrockneter Pflanzen

sind zu erwähnen : .Salicetum britaiuiicum auct. Leefe (s. Jah-

resb. für 1843) Fase. II.: vergl. die kritischen Bemerkungen

von Sonder (in Ann. nat. bist. 15. )>. 275); Mc Calla Algae

liibernicae. Vol. I. (Dublin, 1845.4.): mit 50 sp. ; Ayres My-

cologia brilannica (London, 1844): 50 sp. eutliallend, als Fort-

setzung von Berkeley s Heften zu betrachten.

Van den Bosch hat die dritte Fortsetzung seiner Flora

von Seeland ( s. Jahresb. für 1842) publicirt, die Lichenen

und einige Nachträge enthaltend (v. d. Hoeven Tijdschr. Vol.l2.

p. 1 —22): z. B. sind in den niederländischen Küstenlandschaf-

len aufgefunden Cerastium tetrandrinn, Trifolium subterraneuni,

('cntaurea nigra häufig verbreitet, Salix holosericea, Carct

Ariliir I. Niilurgcirli. XJI, Jabrg. 2, IM, W
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trinervis (0. rigida Fl. leydens.), Zygodon viridissimiis. —Die

Beiträge zur kryplogainischen Flora der Niederlande von

Dozy und Molkenboer sind fortgesetzt (das. .S. 257—288):

Pilze, darunter einzelne neue nml durch Abbildiuigcn erläu-

terte Arten enthaltend.

Allgemeine Werke über die deutsche Flora: Reich en-

bach'.s Icones Vol. 7. Dec. 5—10. mit den Najaden, Alisma-

ceen, Ilydrocharideen, Nyniphaeaceen und einem .Supplement

zu den Gräsern; Sturms Flora Ablh. 1. llft. 89.90, nament-

lich mit Viola-Arten und Labiaten; v. Schlechtendal's und

Sclienk's Kupfervverk lid. 6; Liucke's Publication Hft. 50

bis 59; Koch 's Synopsis ed. II. Fase. 3 (Lips. 1845) mit den

Farnen, nebst Nachträgen und Register: ein Auszug dieses

Werks erschien als unerlaubter Nachdruck unter dem Pseu-

donym Herold; Nees v. Esenbeck's Genera plantarum Flo-

rae germanicae, fortgesetzt von Putterlick und Endlicher

Fase. 24 (Bonn, 1845. 8.). —Specielle Arbeiten zur Syste-

matik deutscher Gewächse: Sauter's neue Beiträge zur Flora

Deutschlands (Regensb. Flora 1845. S. 129—1.32) : unbedeu-

tende Notizen nebst Diagnose einer neuen Riccia; Perktold

die Hypnen Tyrols (Neue Zeitschr. des Ferdinandeunis. Bd. 11);

Rabenhorst's Deutsche Kryptogamen-Flor (s. vor. Jahresb.)

Bd. 2. Hft. 1: die Lichenen enthaltend; Roemer die Algen

Deutschlands (Hannover, 1845. 4. Mit 11 Tafeln): auf Siiss-

wasseralgen und besonders auf die Formen beschränkt, welche

der Verf. auf dem Oberharz aufgefunden und die er durch

schlechte Lithographien ungenügend erläutert, ohne bei der

von Kiitzing entlehnten .Systematik die Entwickeliuigsgeschichte

zu berücksichtigen; Kützing's Phycologia germanica (Nord-

hus. 1845. 8.): Die Gcsammtfiora umfassend, zwar nur wenige

Wochen später als voriges erschienen imd mit Bcnutztmg des

Roemer'sclien Materials, dennoch ganz unabhängig von dem-

selben bearbeitet und, wiewohl bekannten systematischen Aus-

stellungen unterworfen, zum Verständniss von des Verf. grös-

serem Algenwerk unentbehrlich.

Deutsche Lokalflorcu: F. Wimmer Flora voii Schlesien.

Ergänzungsband. (Breslau, 1845. 12.); J. C. Metsch Flora

heiuiebergica, ein Beitrag zur Flora des Thüringer Waldes

preuss. Antheils. (Schleusing. , 1845. 8.); F. Schultz Flora

der Pfalz (Speier, 1816. 8.): doch schon 1845 erschienen.
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In der Abhandlung vuii Metscli über Pflanzen iiui S«i-

neiniinde (Regensb. Flora 1S45. S. 705—708) ist eine Heber-

sichl von den Pflanzenfornialionon auf der Insel Usedom ent-

hallen.

Der sandige Boden dehnt sich bald zu Ebenen, bald vertieft er

sich, um Torflager oder salzige Seen aufzunehmen, bald volbt er

sich zu Höhen, die zum Theil mit Kiefern, selbst mit ansehnlichen

Buchenwäldern bekleidet sind. Uie Uiinen längs der Küste werden

durch Wurzeln von Gluniac een oder Salix befestigt. Nur einige cha-

rakteristische Pflanzen können, da der Verf. nur die seltenern Arten

aufführt, hier erwähnt werden:

1. Formation der Diinenpflanzen: z.B. AmmopUilii arenuriu und

baltica, Elymiis areiiariiis, Carex arenaria, Köchin Inrsula, Hali-

mus portulacoides , l'etasiles spurius, Anthyllis marilima,

2. F. der Halopliyten: z. ^. Aster saligntis, Erylhriien liiiari-

folia, ZannicheUia jiedicellata , Jiinctis baHiciis, Scirpus Rot/iii, Hie-

rocfitoa borealis.

3. F. der Sumpfpflanzen: z. B. Thaliclriim aquile<xijoUum , Bur-

harea stricta, Helosciadium immdatum, Lysimacliia thyrsifluru,

Euphorbia palustris, Salix daph7ioides und rosmarinifoHa, Straliotes,

Carex filiformis, Ca/aniagroslis stricta.

4. F. der Torfpflanzen: z. B. Ledum paliistre, Beliila fntticosa,

Empetrtim, Myosoiis sparsiflora.

5. F. der Stauden auf sonnigen Hügeln: z. B. Thaliclriim minus

und Simplex^ Silene visrosa, Diionis hircina.

6. F. der Wälder: z. B. Arabis arenosa, Vicia villosa, Peuceda-

7ium Oreoselinum , Arctostaphylos officinalis , Vyrola chlorantha,

media und »mlicUata, Goodyera repens.

V. Mohl sehrieb eine Abhandlung über die Flora von

Würteniberg (Würtenib. naturwissenschaftliche Jahreshefte.

Jahrg. 1. S. 69—109. Stuttg. 1845. 8.).

Er beginnt mit allgemeinen Bemerkungen über die wissenschaft-

liche Bedeutung von Lokalfloren. Er stellt als Aufgabe, die Ver-

breitungsgrenzen der .\rlen innerhalb eines grössern Gebiets zu un-

tersuchen und zu diesem Zweck z. U. die würtembergische Flora

mit der der Nachbarländer zu vergleichen. .\uf diesem Wege weist

er nach, dass Würtemberg bei einer naiurgemässen Einthcilung

Deutschlands seinen Nachbarfloren anheimfällt und keine eigenen

Veffetationscentra besitzt. Als vier besondere Gebiete unterscheidet

V. .\lohl das Flusssystem des Neckar und Tauber, den Schwarzwald,

die rauhe Alp und die oberschwäbischc Tcrtiärebenc.

1. Das zwischen dem schwäbischen Jura und Schwarzwald ge-

legene Neckargebiet ist in Kiicksicht auf Pflanzenverbreitung als ein

Theil des Khcingebicts anzusehen. Eine nicht geringe Z;ihl von
Pflanzen findit am Jura ihre Oslgreuze, aber mit alleiniger Ausnahme

\V»
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von Orobiis albus (bei Tübingen) wächst vom Neckar zum Tauber
keine Art, welche nicht auch das Ixheinthal bcsässe. Allein im Ver-

hältniss zu diesem letztern ist das diesseitige Gebiet arm: denn
„einer allgemeinen Erscheinung gemäss" bleiben mit der Verengerung
eines Flussbetts manche Pflanzen zurück, welche stromabwärts häufig

sind, üebrigens giebt der Verf. doch ein Verzeichniss von mehr als

50 Arten, welche jenen Zusammenhang beweisen, und woraus wir

folgende als charakteristische Formen des Kheingebiets herausheben:

Hc/imit/icmiim oeliindinon (rineule), Myagrum perfolialum , halis

tincloriit, Diplolajcts lemiifoliit und ?/iural/s, Allhaea liirsuta, La-
thyrus /i/rsiitiis, Rosa ga//tca, Heloiciadiiim nodißornriL, Oeiianthe

jieucedauifoUu, Cariim Bulbocastanum, Crepis pulchra, Lactitca sa-

ligna, Aricmisia ponticu, Ccntaiirea nigra, Heliotropium europaeum,

Calamiiitha officinalis , Mentha rotundifoUa, Pan'e/aria diffusa,

Spiranthes aestivalis, Sdrpus mucronalns. Geognostisch betrachtet

zerfällt das Neckar- und Tauber -Gebiet in den Bezirk des Muschel-

kalks, des Lias und Keupers. Unter diesen äussert besonders der

Muschelkalk, wie in Thüringen, den erheblichsten Einfluss auf die

Verbreitung der Pflanzen, während Lias und Keuper, als weniger

gleichartige Formationen, einer grössern chemischen Mannigfaltigkeit

der Erdkrume Raum geben. Ein Verzeichniss von etwa 20 Sand-

pflanzeu, dagegen von fast 100 Gewächsen des Muschelkalks weist

nach , wie der letzlere die Zahl der einheimischen Arten in bedeu-

tenderem Masse steigert, als die übrigen Formationen.

2. Der Schwarzwald, dessen Erdkrume aus buntem Sandstein

oder plutonischen Gesteinen abstammt, besitzt auf würtembergischem

Gebiet nur einige wenige ihm eigenthumliche Phanerogamen, indem

die höheren Erhebungen dieses ohnehin pflanzenarmen Gebirgs zu

Baden gehören. Unter den Pflanzen des würtembergischen Schwarz-

walds, sofern sie nicht auch in andern Gegenden des Königreichs

vorkommen, ist ferner keine einzige, welche nicht über den grössern

Theil der deutschen Gebirge verbreitet wäre, so dass z. B. alle ge-

nannten ausser Crocus vernus auch am Harze vorkommen. Verglei-

chen wir hiermit, was Kirschleger über den ganzen Schwarzwald

im Allgemeinen bemerkt hat (s. Jahresb. für 1843), so dürfen wir

dieses Gebirge nicht zu den selbstständigen Vegetationscentren der

deutschen Flora zählen, indem dessen Phanerogamen sämmtlich als

von den Alpen, Vogesen, dem Jura oder den rheinischen Gebirgen

eingewandert angesehen werden können.

3. Die rauhe Alp (schwäbischer Jnra) besitzt die charakte-

ristische, von der Schweiz bis Franken gleichmässig verbreitete Ve-

getation des Jurakalks. Indessen sind, obgleich das mittlei-e Niveau

der Hochfläche mehr als 2000' beträgt und einzelne Gipfel sich über

3000' erheben, die alpinen Pflanzenformen, welche auf dem höhern

Jura der Schweiz häufig sind, hier grösstenlheils ausgeschlossen und

selbst die wenigen Arten (7 sp.), welche zu dieser Kategorie gehör en



Pflanzenseographie während des Jahres 1845. 333

sind meist nur an einzelnen Punkten aufgefunden: dagegen viele Kalk-

pflanzcn aus den Thülern der Voralpen hier allgemein vorkommen.

Etwa 50 Arten sind in Wiirtemberg nur auf der rauhen Alp gefun-

den, 34 Kalkpflanzcn sind mit dem Neckargebiet gemeinschaftlich,

18 .Arten mit Obcrschvvaben für sich, 16 andere mit diesen beiden

Gebieten und 5 mit dem Schwarzwald. Als charakteristische Formen

können aus der Liste der dem schwäbischen Jura eigenen Pflanzen

mit Hinweglassung solcher, die in den Kalkalpen verbreitet sind,

etwa folgende bezeichnet werden: Tliulictritm galioides, Thlaspi

montaiiiini, SisymI/rium aiistriaciim, Enjsimum crepidifoUitm und

odoratiim, .Diant/iiis caesius , Lüiiitn ßavtim (bei Ulm), CoronUla

monlatia und vaginalis. Sorlius latifolia, Leontodon incanus, Doro-

nicum Pardalianc/ies, Jusione pereiiiiis, Specufaria hyhrida, Digitalis

lutea, Nepelu nuda, Orchis patletis, jtcerus anthropoplwra, Iris ger-

manica.

4. Die oberschwäbische Tertiärebene, 1250' —2000' über dem
Meer zwischen Jura und .Mpen gelegen, ist geographisch ein Theil

des oberbairischen Plateaus und besitzt auch dessen Vegetation,

während der Jura weit weniger, als man erwarten sollte, damit

übereinstimmt. Schon die Torfmoorbildung ist hier dieselbe, wie

in den bairischen Moosen. Oberschwaben, wiewohl am wenigsten

botanisch durchforscht, ist wahrscheinlich der pflanzenreichste Theil

Würtembcrgs vermöge des fruchtbaren, kalkhaltigen Molasse-Bodens,

der nicht unbeträchtlichen Niveau-Differenzen, des Wasserreichthums

und der Nachbarschaft der Alpen, von denen manche Gewächse, wie

in Baiern, hcrabgespiilt worden. —Das Verzcichniss oberschwäbi-

scher Pflanzen, die im übrigen Würtemberg noch nicht beobachtet

sind, umfasst über 90 Arten. Darunter sind , mit Ausschluss der Al-

penpflanzen , als charakteristisch zu bezeichnen : Ccralocephabis t'al-

calus, Viola laclea, Linuni riscosum, Alsine stricto, PotevtiUa nor-

vegica, Saxifraga Hirculus , Helosciadium repetis , Genliann utricu-

losa, Pedicularis Sceptrum, Primula acaiilis, Betula humilis, Stra-

tiotes, Iris graminea, Altium suaveoleiis, Juncus tenuis, Carex capi-

tata, microglochin , chordorrhixa , cyperoides und Ileleonnstes.

Ueber die Verbreitung von Alpenpflanzen nach dem bairisch-

oberschwäbischcn Plateau theilt v. M. scharfsinnige Naturbeobach-

tungen mit. Er unterscheidet verschiedene Arten der Verbreitung

:

1. Die Samen werden beständig aufs Neue mit den Gewässern her-

abgeschwemmt und die Individuen, welche keimen, sind daher nur

zufällige Bewohner des Gi^rölles am Ufer, ohne festen Standort:

z. U. an der Jller Campaniila caespitosa, Hutchinsia alpina u. s. w.

2. Andern Alpenpflanzen , wejche auch in den Alpen selbst auf dem
Gerolle der Flüsse wachsen, finden ihre Lebensbedingungen in der

Hochebene wieder und bilden daher hier eine bleibende Formation:

z. B. Myricaria, Salix daplinoides , Kpihbium rosmnriiiifolium. 3.

Andere (jewächse der alpinen Flora kommen in der Ebene auf Torf-
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mooren, weit entfernt von den jetzigen Alpenflüssen, in geselliger

Verbreitung vor; z. B. Barlsia alpina , Primula Auricula, Genttana

acaulis in grossen Massen auf den oberbairisclien Moosen, Veratrum
albnm auch in Überschwaben. In den Alpen wachsen diese Pflanzen

zum Theil auf ganz verschiedenen Standorten: doch soll nach der

Meinung des Verf. kein Zweifel darüber stattfinden können, dass sie

gleich den früher genannten aus den Alpen herstammen, wiewohl
sich nicht mehr ermitteln lässt, unter welchen Bedingungen diese

Ansiedelungen erfolgt seien. Er erklärt in dieser Beziehung Zucca-

rini's Ansicht für eine sehr gewagte Hypothese, wonach die ersten

Samen in vorhistorischer Zeit durch dieselben Fluthen herabge-

schwemmt sein sollen, durch welche die ganze Tertiärebene mit

Alpenmolassc ausgefüllt und als Festland entstanden ist. Diese Idee

ist schon deshalb unstatthaft, weil die Erscheinung vom Vorkommen
der .Mpenpflanzen in Torfmooren offenbar dieselbe ist, die wir auch

im nöriUichstcn Dentsrhland vor uns haben, wo z. B. Primula Jari-

vosn, Swerlia pfreunis, Su/i.v ihiplnioiiles unter gleichen Bedingungen

anzutreffen sind. Der liumose Wiesenbodsn der Alpen ist der Torf-

substanz wohl nicht so ganz fremdartig, das Klima in Oberbaiern

wohl für manche Pflanzen nicht so sehr abweichend von dem Meck-

lenburgs, als dass dieses gleichzeitige Wachsthum einzelner Arten in

entlegenen Ebenen und auf dem Gebirge jede Erklärung durch Boden

und Klima unzulässig machte: dann aber brauchen wir keine geolo-

gische Ursachen hypothetisch uns auszumalen. Reichen nicht Luft-

strömungen aus, einen winzigen Gentianeen-Samen, die Wolle einer

Weide nach allen den Orten von Deutschland , ja w ohl von Europa

hinzuführen, wo Klima und Boden ihr Keimen und Gedeihen erlaubt?

Welches hingegen der ursprüngliche Standort sei , ob Ebene oder

Alpe, scheint mir eine müssige Frage, weil sie keiner wissenschaft-

lichen Losung f.ihig ist. 4. Aehnlich verhält es sich mit einigen Al-

penpflanzen, welche im südöstlichen Winkel Oberschwabens eine

beträchtliche Verbreitung erlangt haben : z. B. Rhododendron ferru-

gineiim, Gentiaiia asclepiadca, Catiijimmla Oarbula, Sireplopus am-

plexifolias u. a. Dass dieselben, urtheilt v. M., ursprüngliche Ge-

wächse Oberschwabens seien und dass ihre Abstammung nicht in

den Alpen zu suchen sei: diese .Ansicht werde einem Jeden, der aus

eigener Anschauung mit den Vegetationsverhältnissen der .Alpen ver-

traut sei, ganz unhaltbar erscheinen, wiewohl wir nicht im Stande

seien auszumitteln, wie sie an ihre jetzigen Standorte gelaugt sind.

Das Letztere scheint mir x;infach, wenn w ir bedenken, dass eben der

grössere Theil dieser Gewächse auch auf den Sudeten und andern

entfernten Gebirgen gedeiht, also wahrscheinlich eine weite klima-

tische Sphäre und zugleich Mittel erleichterter Verbreitung durch

die Luft besitzt ; wie aber die er.stere Frage durch Anschauung ent-

schieden werden könne, versiehe ich nicht, da doch eine Pflanze

ebenso üppig und allgemein auf einem sccundärcn als primären Stand-
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orte sich ausbreiten kann, wie z. B. die Distel der Pampas von Bue-

nos Ayres lehrt, die in der alten Welt, wo sie einheimisch, nur auf

einzelnen Punkten gefunden, dort in geselligster Gemeinschaft die

Ebene bedeckt.

Den Schluss der wichtigen Arbeit macht ein Namenverzeichniss

aller bis jetzt in Würtemberg gefundenen Phanerogamen ohne Stand-

orte, nur 1287 Arten enthaltend, d. h. über 100 Arten weniger als im

Königreich Hannover (nach meiner Handschrift) bekannt sind: wo-

durch das Urtheil v. M.'s, dass in Würtemberg noch viel aufzufinden

sei, gerechtfertigt erscheint.

In der Topographie des Oberpinzgan's (s. Jaliresb. für

1840. S. 441) befindet sich eine mir durch Beilschniied's

Auszug (Regensb. Flora 1845. .S. 501 —507) jetzt bekannt ge-

wordene Arbeit von A. Sauter über die pflanzengeographi-

Pchen Verliältnisse dip.<;es Bezirks, der zwischen den Tauern

luid Kitzbühler Tlionsclilefcr- Alpen das Ijüngsllial der oberen

Salzach begreift.

Wir finden hier neben Verzeichnissen seltenerer Arten eine

üebersicht der Pflauzenregionen, jedoch ohne dass die Quelle der

Höhenangaben bezeichnet ist. 1. Region des kultivirten Landes.

2400—4000' an der .Südseite, —3000' an der Nordscitc des Gebirgs.

Weidegriinde wechseln hier mit Waldungen, spärlicher sind Wiesen

und Aecker. Die meisten Laubhölzcr, namentlich ist Alma incaiia

häufig, gellen nicht höher. —2. Waldregion. Durchschnittlich 3500'

bis 5500'. l'iiiiis Aliies, die den Bestand bildet, soll jedoch nur bis

6000' gedeihen , P. Picea bis 4000', dagegen P. Ceuibra hier und da

die obern .Abhänge bewaldet und an der Tauernkctte sogar bis 6000'

ansteigt, ebenso hoch wie P. Larix. —3. .Alpine Region. Durch-

schnittlich ,5500'— 8000'. Auch sie besitzt wenig Wiesenfläche, mehr
nackten Fels und Gerolle. Die subalpinen Gesträuche bilden hier

keinen geschlossenen Gürtel: Rhododendron ferriigiiieum findet sich

grup|)enweise bis 6000'; Zwergweiden, Empetrum, Arclostajihtjlos

und Axalea procuntOens bis 7000'.

Ucber die l'flanzcurcglonen bei Trient im südlichen Tyrol

las Per Inj in der Versammlung der italienischen Naturfor-

-'•her (Atti dl VI rlunione p. 460).

Eine botanische Excursion im nördlichen Istrieu hat L. v.

ileufler beschrieben (die Golazberge in der Tschitsclierei.

Triest, 1845. 4.).

Südlich von der Fiumaner Strasse sammelte der Verf. am 16.

Juni auf einem nur 3410' hohen Bergzuge des Karst 300 Pflanzen-

arten und diese werden in der luxuriös gedruckten Schrift nach ihrem

Vorkommen aufgezählt. Auf der beigefügten Charte sind in der

Richtung vom adriatischen Meere bis zur Spitze des Terglou folgende
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Regionen des illyrisrhen Küstenlandes, jedoch ohne Angabe, wie die

Höhen bestimmt wurden, unterschieden: 1.0' —500'. Oiivenregion.

2. —2000'. Eichenregion (wobei fehlerhaft, dass die Region der

nordeuropaischen von der der mittelijieerischen Arten nicht unter-

schieden ist. 3. 2000' —4800'. Buchenregion. 4. —6500'. Krumm-
holzregion, 5. —8500'. Region der Alpenkräuter. 6. —9036'. Schnee-

region. —Die Vegetation der Golazbergo zerfällt in Eichenwald

(1500' —2000': Qiierciis Robiir, jiediinciilata , Cerris und piibesceiis),

Buchenwald (20Ü0'— 3410'), Bergwiesen und rupestre Formation. Ne-

ben dieser Hauptcintheilung werden noch besondere Gruppirungcn

aufgeführt: z. B. Gesträuche von Ornus im untern, von Corylus Avel-

lana im obern Theilc der Eichenregion, Kräuterwiesen mit Cytisus

und Genista u. s. w.

Ein Verzeichniss der seit ileiii Erseheinen der neusten

Schrift über die Flora des Banat (Rocliel's Reise in Jas Banat.

1838) in dieser Provinz aufgefundenen Pflanzen hat Wierz-
bicki publicirt (Regensb. Flora 1845. S. 321 —325); ebenso

Prof. Fuss in Heruiannstadt ein Verzeichniss von 319 sie-

benbiirgischen Pflanzen mit Fundorten (Archiv des Vereins

für siebenbiirg. Landeskunde. Bd. 2. Hft. 3).

Die Abhandlung von O. Heer über die obersten Gren-

zen des tliierisclien unil pflanzlichen Lebens in den Alpen der

Schweiz (Züricli, 1845. 4.) ist zwar wegen der darin beschrie-

benen und abgebildeten neuen Inseeten der Schneeregion für

Zoologie wichtiger als fiir Botanik, enthält jedoch einige schätz-

bare Beobachtungen über die Pflanzcnforiiien , welche unter

besonderen Bedingungen noch über der Schueelinie (8500')

vegetiren.

Weit über Phanerogamen und Moose reichen Eichenen hinaus,

die auch auf dem Gipfel des Montblanc vorhanden sind- Von allen

Phanerogamen fand H. im höchsten Niveau Androsaee glacialis (pen-

nina Gaud.) bei 10700' auf dem Piz Linard; von dieser Höhe abwärts

der Reihe nach von 10700' bis 10000' auf verschiedenen Firninseln,

d. h. wegen der Lage oder .Abdachung schneefreien Plätzen der rhä-

tischen Alpen; Oenliana bai'tirica var. imbricata, Sileiie acaulis,

Chrysanlhetmim ulpinuni, Ranunciihis glacialis, Ceraslium latifolium

var. glaciale, Saxifragu opposilifolia und hrynides , Cherleria, Poa

luxa. Zu diesen gesellen sich zwischen 10000' und 9000' noch 50,

und bis 8500', d. h. bis zur Schneelinie abwärts noch 46 andere Ar-

ten, so dass die ganze Flora der Schneeregion in den rhätischen

Alpen aus 106 Phanerogamen besteht, welche sich auf 23 Familien

vcrtheilen. Alle diese Gewäclise sind perennirend, die meisten Rasen

bildend, also auch ohne Samenreife sich fortpflanzend, alle klein und
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niedergedrückt, daher weniger von der Luft- als Bodenwärme afficirt:

ja die beiden einzigen Holzgewächsc sind Zwergweiden, die ihren

Stamm fast ganz in die Erde verstecken. Und doch erhebt sich auch

die Bodentemperatur in den angegebenen Höhen wahrscheinlich nur

kurze Zeit über den Gefrierpunkt. Dass dennoch das Wachsthum

dieser Pflanzen möglich sei, erklärt der Verf. sehr richtig aus der

Kürze ihrer Vegetationszeit, indem sie, ins Tiefland versetzt, ohne

Ausnahme als Frühlingspflanzen sich verhalten, die in wenigen Wo-
chen vom Ausschlagen zur Fruchtreife gelangen, während hingegen

ihr Winterschlaf um so länger andauert. .Ausserdem zeigen sie im

Tieflande sämmtlich die grösste Unempfindlichkeit gegen die Kälte,

so dass sie selbst in der Bluthezeit, von Frost überfallen, keineswegs

leiden. .\uch wenn an ihrem hohen Standorte einmal für sie ia

einem Jahre gar kein Frühling erwachte, so würden sie selbst eine

mehrjährige Winterruhe ertragen, ohne abzusterben. Bei Vegeta-

tionsbedingungen, welche so verschieden von denen des flachen Lan-

des sind, ist es erklärlich, dass die Phanerogamen der Schneeregion

freiwillig in die Thäler sich niemals verbreiten. Bei den Kryptoga-

men ist es anders; denn je niedriger die Organisation stehe, desto

weniger, meint H., brauchte die Form umgebildet zu werden, um
sie dem fremdartigen Klima anzupassen.

Mougeot und Nestler haben von ihrer bekannten

Sammlung getrockneter Kryptogamen aus deu Vogesen , iu

Verbindung mit W. P. .Seh im per, die zwölfte Centurie her-

ausgegeben (Stirpe.s cryptogamae Vogeso-Rhenanae. Fase. XU.
Bniyere, 1844. 4.).

Französi.sche Lokalfloren und Beiträge zur Systematik

französischer Pflanzen : Observations sur quelques plantes Lor-

raines par Godron (Nancy, 18.35. 8. 31 pag.): Nachträge zu

dessen Flora von Lothringen enthaltend; (Jhoulette Synopsis

de la Flore de Lorraine et d'Alsace. Partie I : Tableau analy-

tique (Strassb. 1845. 16.); Cosson et Germain Flore de-

scriptive et analytique des environs de Paris (Paris, 1845. 8.

2V'ol.): durch Genauigkeit und systematische Untersuchungen

ausgezeichnet, z. 15. über Astrocarpus Clusii, Trifolium pari-

sieuse, Euphrasia Jauberllaiia, Potamogeton tuberculatus, Ca-

rex Mairii Aufschlüsse gewährend; Puol catalogue des plan-

tes, qui croissent dans lo departement du Lot (im Annuaire

du departement p. 1845 et 1846): bis Hexandria reichend; F.

Schultz Fortsetzung der Mittheikingen über französische

Orobanclicn (Rcgensb. Flora 1845. p. 738); Desmazicros
elfter Beitrag zur französischen Kryi)toganicnkunde, Filze ent-

haltend (Ann. sc. nat. 1845. 3. p. 357—370).
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Die im vorigen Jahresbericht erwähnten, trefflichen Unter-

suchungen von Ch. Martins über das Klima Frankreichs

sind jetzt in grösserer Ausführung publicirt norden und mit

einer Darstellung der pflauzengeographischen Verhältnisse ver-

mehrt ( Essai sur la nieteorologie et lä geographie botanique

de la France : besondere Abtheilung des encyclopädischen

Werks Patria. La France ancienne et moderne. Paris. 8.):

Die französische Pfianzengeographie gründet sich inzwischen nur

auf die ii» Duby's Botanicon gallicum gegebenen Thatsachen. Durch

eine Reihe von Verzeichnissen wird die Vertheilung von etwa 3700

Phanerogamen über Frankreich gezeigt: 1. 1250 sp. sind durch das

ganze Land verbreitet, d. h. sie kommen zugleich in den Lokalfloren

von Boreau, Godron, Cosson und Germain, Dumortier und in Ben-

thams Catalog der Pyrenäen-Flora vor. 2. Etwa 30 sp., grösstentheils

in Milteleuro))a weit verbreitet, entsprechen in Frankreich dem Vo-

gesen- und Seine-Klima (s. vor. Jahrcsb.). 3. Etwa 30 sp. des Rhein-

thals sind auf das Vogesen- Klima beschränkt: von diesen werden

Gebirgspflanzen der Vogesen getrennt, die jedoch auch auf anderen

französischen Gebirgen vorzukommen scheinen, ferner südliche For-

men des Rheinthals (lOsp.), die inzwischen nach ihrer Verbreitung

vielmehr mit der dritten Liste zu coordiniren sind. 4. Etwa 30 sp.

nordwestliche Pflanzen, die dem .Seine -Klima entsprechen. 5. Das

centrale Frankreich bildet ein üebergangsgcbiet vom Norden zum

.Süden und hat nur 3 sp. eigenthümlich. 6. 750 sp. südfranzösische

Pflanzen entsprechen dem Garonne- und Rhone-Klima, finden sich

aber zugleich auch im mittelmeerischen Gebiet. 7. 800 sp. sind auf

das mittelmeerische Klima beschränkt. 8. 500 sp. gehören der sub-

alpinen Region französischer Gebirge an, welche M. zwischen dem
46" und 49° N. Br. auf das Niveau von 600"i bis 1600m, südlich vom
45° ^on lOOOi" bis 1800m rechnet. 9. 300 sp. wachsen über dieser

Grenze in der alpinen Region. —Zum Schluss folgen auch Pflanzen-

listen nach den Standorten.

In derselben Schrift publicirt M. auch folgende Messungen von

Vegetationsgrenzen im Dauphinc:

Roggenkullur. Obere Grenze.

Col de la Vachere Nordseite 1745"'. Südseite 2110"'.

Fagus sylvatica. O. Gr.

Grande Chartreuse 1465"". Col des 7 Lacs. 1475n'

.

Pinus Abies. O. Gr.

Grande Chartreuse 1631"'. Strauchartig —1900"».

P. Picea. O. Gr.

Col des 7 Lacs Nordseite 1770"'. Südseife 2015"i.

Alnus viridis. O. Gr.

Col des 7 Lacs Nordseitc 1910'".
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Sorbus auruparia. O. Gr.

Col de la Vachere Nordseite 2000™.

Rhododendron. Untere Grenze.

Col des 7 Lars Nordseite 1160™. Grande Chartreuse 1660™. Col

de la Vachere Nordscite 2125m.

Obere Grenze.

Col de la Vachere 2410m

.

Pinus Cembra. Untere Grenze.

Col de la Vachere 1740™

.

Obere Grenze.

Col Longet 2515m.

P. Larix O. Gr.

Col Longet 2515m.

Zwei öde, fast wüste Gegenden an der südfranzösischen

Küste hat v. Daiini beschrieben (Bemerkungen über die Land-

wirtliscliaft in .Südfrankreich. Charlottcnb. , 1844.8.):

Die Ebene der Crau , südlich von Arles gelegen , fast 25 Qua-

dratstunden gross, eine Kiesfläche mit einzelnen, jedoch nahrhaften

Stauden und Gräsern, auf welcher kein Ackerbau getrieben werden

kann, sondern nur 300000 veredelte Schafe vom Spätherbst bis zum

Frühling, bis sie in die Sennen der Seealpen zielien, zur Weide

gehen, und welche man gegenwärtig anfängt, durch künstliche Be-

wässerung^ in Wiesengrund zu verwandeln; sodann die Ebene der

Camarguc im Rhonedelta, eine sumpfige Salzmarscb, fast zur Hälfte

- Wasserfläche und Sumpf, übrigens Weideland und wenig Acker, wo
man jedoch mit Hülfe eines grossen Kapitals gleichfalls beginnt,

durch Entwässerungskanäle Grosses" zu leisten. Ueber den Acker-

bau in der Provence bemerkt der Reisende, dass wegen des Wein-

stocks, der viel Dünger erfordert, ohne dem Vieh Nahrung zu geben,

vorzüglich das Augenmerk auf Futterbau gerichtet sei : denn da es

keine Wiesen gebe, müsse der Luzernklee auf dem Acker .Alles lei-

sten. Dies zeichnet den Naturcharakter des Landes.

In Cuynat's Topographie von Catalonien (Memoires de

racademic de Dijon. 1845) befindet sich ein Catalog der in

dieser spanischen Provinz beobachteten Pflanzen (2.p.91 —100).

600 Arten werden aufgezählt , allein dieselben sind grosscntheils

an den mittclmecrischen Küsten weiter verbreitet, als dass sie eine

richtige Vorstellung von dem eigcnthümlichen Gepräge der cataloni-

^chcn Vegetation, welche noch nicht dargestellt ist, zu verschaffen

. crmüchten.

Als Ueitrag, diese I..ücke auszufüllen, ist Will kern ms
.Skizze des iMonserrat zu erwähnen, womit er seine botani-

'licn Rerichlo ans Spanion bescliliesst (Bot, Zeit. 1646).

Dieses isolirte Conglomcrat-Gehirgc, welches der Reisende im
April besuchte, ist kaum über 3lX)0' hoch, allein die Kuppe nur durch
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ein tiefes Felsenthal zugänglich, das in nordwestlicher Bichtung ein-

schneidet, während die Aiissenseiten unersteiglich steil sich erheben.

In Catalonien reicht die „warme Hegion", ohne Zweifel der R. des

Charaaerops (s. unten) entsprechend, kaum über 1000', daher der

grösste Thcil des Monserrat „der Bergregion" (K. der immergrünen

Eichen) angehört, und der Gipfel sogar die subalpine Region (R. der

Kiefer) erreicht. Mittelmeerische, sodann mitteleuropäische sind in

diesem Gebirge mit einer Anzahl pyrenäiseher Pflanzen gemischt.

In der untern Region tragen die Höhen von Bruch Wälder \on Pinus

halepensis und Pinea; übrigens ist dieselbe von freudig vegetirendem

Montebaxo bekleidet, aus immergrünen Eichen, Pistacia Lentiscus,

Erica arborea und andern Sträuchern gebildet. .Charakteristische

Pflanzen ; Geuista hix/iaitica, Eiiphorliia oleifolia G., Globularia Aly-

pum, Coris monspe/ieusis , Passeriiia tinctoria Pourr. ; in mittlerer

Höbe: Polygala saxalilis Lag., Erodium supracamim, Sarcocapnos

enneuphylla, Carduus tenuijlorm Salzm., Ramondia pyrenalca, Con-

volimlus saxati/is. Die obere Region war in jener Jahreszeit noch

nicht entwickelt, doch blühten Jrclostap/tylos uva ursi, Globularia

nana Lam., Narcissus Jonquilla.

Die artenreichsten Familien der Flora von Castilien bilden nach

Reuter's Sammlung, welche 1232 sp. enthält, folgende Reihe (Bois-

sier Voy. en Espagne. l.p.207): Gramineen (161 sp), Leguminosen

(130), Synanthereen (125), Cruciferen (74), Caryophylleen (64), Uni-

belliferen (61), Labiaten (53), .Scrophularineen (52), Rosaceen (38),

Ranunculaceen (33), Boragineen (31), Chenopodeen (26).

Die Sierra Morena besitzt nach Willkomm (a.a.O.) unge-

achtet ihrer gewaltigen Länge und Breite eine ungemein gleichmäs-

sige Vegetation: Mit einer durchschnittlichen Breite von 8 g. Meilen

reicht sie von Murcia bis Algarvien, aber nur als Mittelgebirge,

dessen Kämme grösstenthcils nur zu 2 —3000' ansteigen und dessen

höchste Erhebungen kaum 5000' hoch sind. Durch dichte Bewaldung

oder hohe, schattige Gesträuche, durch diese zusammenhängende,

grüne und frische Vegetation unterscheidet sich die S. Morena von

allen übrigen Gebirgen Andalusiens, die nur noch einzelne Flecken

WJald und einen niedrigem, dürrern Montebaxo besitzen. Gcogno-

stisch betrachtet ist das Hauptgestein der S. Morena Sandstein, der

als Grauwacke den grössten Theil des Gebirgszuges zusammensetzt,

4 bis 6 g. Meilen breit in sanft gerundeten Bergen und wellenförmi-

gen Kuppen hervortretend, bei Almaden mit Thonschiefern, in der

Provinz Huelva mit Gneis wechselnd und südwärts gegen die Tief-

ebene des Guadalquivir von andern Sandsteinformationen umschlos-

sen. Sodann wird der mittlere Theil des Gebirgs durch die mächtige

Granitformation von Cordova durchbrochen, welche als Hochebene

von Hinojosa sich nordwärts senkt und sich hier au weisse Quarz-

gesteine anschliesst, die zwischen Almaden und Fuencalieute die

höchste Kette der ganzen Sierra zu bilden scheinen. Nach diesen,
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wiewohl petrographisch unbedeutenden ,
geognostischen Gegensätzen

richtet sich dem Keisenden zufolge der Charakter der Vegetation.

Auf der Grauwacl^e ist bis nach Portugal hinein der vorherrschende

Strauch Cistiis ladaniferus, welcher die S. Morena in einer Länge

von mehr als 50 g. Meilen überzieht und „häufig ganze Quadratmei-

len ausschliesslich bedeckt." Nächst diesem sind allgemein Phillij-

rea angustifolia , Rosmarinus und ein Helinulliemuin. Die Wälder

der Grauwackc bestehen aus immergrünen Eichen, aus Qiiercus llcx,

Bal/ola und Siiier- die erstere bleibt jedoch meistens strauchartig.

Das öde und wasserarme, aber dicht bevölkerte Granit- Plateau ist

sehr steril: doch besitzt es ausgedehnte Wälder von Qiiercus Hex

und Ballota, übrigens nur sehr kümmerliches Gesträuch von Q. Hex,

vermischt mit Cislus ladaniferus, Phillyrea angustifolia und Arbiilus

Vnedo. Die südlichen .Sandsteinketten haben einen ungemein üppi-

gen und mannichfaltigen Montebaxo, der bei der .Stadt Cordova mit

Gehölzen von Pinien und mit Korkeichen wechselt. Die Quarzge-

steine der Mancha sind gleichfalls von einem sehr formenreichen

Montebaxo bedeckt, unter dessen .Sträuchern Cistiis popnlifolins sich

auszeichnet. Endlich gesellen sich in Huelva zu den übrigen Sträu-

chern auch portugiesische Formen, als Genisla tridentata, Ulex

geiiistoides , mit diesen Erica iimbellula, Teucrium fruticans , He-

lianthenmm halimifolium. — Leider hat W. die Frühlingsvegetation

der S. Morena, die am interessantesten sein wird, nicht kennen ge-

lernt, .^ber erst mit dem Juli beginnt hier die Dürre des Sommers,

dann giebt es bis zum Herbst fast keine blühende Kräuter mehr.

Sehr gleichmässig verbreitet erscheinen im Herbste verschiedene

Zwiebelgewächse, z.B. Sqiiilla maritima, Scilla uuliimiiulis, Leuco-

jiim autumnale, Mereudera Bulljocodiiim u. a.

Die wiclitigste Bereicherung iler Pflanzengeograpliie im

Verflosseneujahre ist die grosse Arbeit Boissier's über den

Siidrand von Granada nnd die Sierra Nevada ( Voyage bota-

nique daus lo uiidi de l'Espagne. T. i. Narration und Geo-

grapliie botanique. 241 pag. Paris, 1845.4.: über die früher

erschienenen systematischen Abtheilungeu dieses Kupferwerks

[T. 2] s. Jahresb. f. 1840 u. 1841).

B.'s treffliche Darstellung begreift die KUstenterrasse zwischen

Gibraltar und Almoria landeinwärts bis zur andalusischen Hochfläche

und .schlicsst daher die liüihsten Kettengebirge Südspaniens vollstän-

dig ein. Längs der ganzen Küstcnlinie erhebt sich sogleich, fast im-

mer ohne Vorland, eine Reihe von einander abgesonderter Gebirgs-

züge aus mannorartigcm Kalkgcstein, deren Westende jedesmal am
höchsten ansteigt, während ostwärts der Grat allmählich sich senkt:

zu diesem System gehören die Serrania de Honda ((iU(IO'), Sierra

Tcjcda (6600'), Sierra Gador (70Ü0'). Diese Kelten, welche der Küste

parallel laufen, aind aU südliche Uandgebirge des spanischen Plateaus
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zu betrachten: denn ihr nördlicher Fuss geht in einer Höhe von
2000' bis 2500' unmittelbar in die Hochebene von Ronda, die Vega
von Granada oder in die grossen Flächen von Guadix und Baza
über. Nur auf 22 Stunden Länge, auf der Linie von Durcal unweit

Granada bis Almeria, ist zwischen den Randketten und der Hoch-
fläche noch die beinahe doppelt höhere, jedoch schmale Kette der

Sierra Nevada eingeschaltet, deren höchste Gipfel bis zu lltXlO' an-

steigen-, sogar die Pässe liegen im westlichen Theile nicht unter

9500', während nach Osten die mittlere Höhe des Kamms bis 8000'

sich zu senken scheint. Die Hauptmasse der S. Nevada ist Glimmer-

schiefer, aber bi^ zu GOdO' sind an ihren Flanken secundäre und ter-

tiäre Formationen mitgehoben. Als ein bedeutender Bestandtheil

des Gebirgs ist der Distrikt Alpujarra zu bezeichnen, das Längsthal

zwischen der Küstenkette S. Contraviesa und der S. Nevada nebst

den südlichen Querthälern der letztern begreifend. —Einige der von

B. barometrisch gemessenen Höhen sind: Plateaustädte Ronda =2300',

Granada =2200'; S. Nevada: Meierei San Geronimo =5064', Col

de Vacares = 9472', Picacho de Veleta = 10728', Mulahacen

= 10980'.

Vier Pflanzenregionen , welche B. in Südgranada unterscheidet,

haben ihm 1900 Gcfässpflanzen geliefert, die er für vier Fünftel aller

dort einheimischen zu halten geneigt ist. Zu den allgemeinen Cha-

rakteren der Flora rechnet B. , dass zahlreiche Formen den Boden

gesellig bedecken, und ferner, dass unter allen Ländern Europa's

Südspanien an dornigen Gewächsen das reichste ist und dadurch an

die vorderasiatischen Steppen erinnert, wiewohl die Dornen entvvik-

kelnden Familien nicht dieselben sind.

Die warme Kegion (R. chaude) begreift den Kustenabhang bis

zum Niveau von 2000'. Intensive atmosphärische Niederschläge fallen

während des October und November; die weniger regelmässige Früh-

lings- Regenzeit dauert vom Februar bis März, zuweilen bis in den

April; ununterbrochene Dürre herrscht vom April bis Ende Septem-

ber: die trockene Jahreszeit hat also hier wahrscheinlich eine län-

gere Dauer, als an irgend einem andern Punkte der mittelmeerischen

Flora, lieber die Vertheilung der Wärme werden fast dreijährige

Beobachtungen aus Malaga von Haenseler (1836 —1839) mitgetheilt,

deren Temperatur -Extreme und monatliche Mittel, aus den entspre-

chenden Monaten der Beobachtungsjahre*) berechnet, folgende

Werthe ergeben;

Med. Max. Min. Med. Max. Min.

Januar 12»,25 17»,22 6»,2 März 15»,8 21°,62 10»,0

Februar 14»,3 18»,25 6»,1 April 17",8 25«,0 11»,25

*) Die von mir berechneten Mittel beziehen sich für Juni, Juli

und August auf 2, für die übrigcu Monate auf 3 Jahre.
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maerops, mehreren Cistcn, namentlich C. ladamferiis , albidus und

Cliisii, Pislucia Leuliscus, li/iamiiiis lijcioides, Philhjrea, zahlreichen

Genisteen , am Iiäufigsten Genista ntiibellata und Hetama sphaero-

carpa, und aus einigen Eichen gebildet, in deren Schatten zahlreiche

annuelle Kräuter und Gräser im Winter und Frühling blühen, selte-

ner später entwickelte Stauden. Gestiäuche von Neriiim bezeichnen

den feuchten Uferboden, i. Campi. Auf nackter Oede herrschen

Tliymbra capitata, Lavandula multifida, Teiicriiim Polium und zahl-

reiche Stauden, unter denen Ketitroplii/llum arborescens sich aus-

zeichnet. An andern Orten tritt an deren Stelle die gesellige Ma-

crochloa tenacissima. An diese beiden Hauptformationen schliessen

sich sodann noch die Halophyten des Litorals, die Gewächse, die

auf nacktem Fels, die in den Sümpfen von Malaga heimisch sind,

endlich die Pflanzen des Kulturlandes mit seinen Hecken von Agaven

und Opuntien. —Zu den endemischen Formen der warmen Region

von Granada gehören: Calha curopaca (Ce/ustiiis Yoij.), Genista

nmbellata und gibrallarica, Sorot /lamtius hacticus und malacitamis,

Ulex baelicus, Leobordea Inpiiiifolia, Ononis gibraltarica \mi fili-

cau/is, Elaeoselinum Lagascac und /'oetidiim , Lonicera canesceni\

Withania /nitescens, Triguera amirosiaca, Lycium intricatum, La-

fuentea rolmidifolia (nach Willkomm, fehlt bei B.), Digitalis laci-

viata, Sideritis lasiantha und arborescens, Sa/sola Webbii, Passerina

canescens und villosa, Osiris quadrifida, Euphorbia medicaginea und

trinervia, Quercus Mesto, Salix pedicellata, Ephedra allissima.

Die zweite Kegion (R. montagneuse), oder die Region des spa-

nischen Plateaus, ist Spanien eigenthümlich und mit der Gebirgs-

vegetation anderer europäischer Länder nicht vergleichbar. Zur

Einleitung in B.'s Darstellung schicke ich hier eine Bemerkung über

die klimatische Ursache dieses cigenthümlichen Verhältnisses voraus.

In Italien, Dalmatien, in der Türkei finden wir unmittelbar über der

immergrünen Region waldreiche Abhänge mit mitteleuropäischen

Baumformen und andern diesseits der Alpen heimischen Gewächsen:

Laubhölzer, die im Winter die Blätter verlieren, fangen oft schon

bei 1200' oder 1500' an, diese zweite mitteleuropäische Region zu

bezeichnen. In Spanien werden von Boissier, wie von Andern, zwei

immergrüne Regionen unterschieden: eine untere, die nach ihrem

Vegetationscharakter mit der italienischen oder dalmatischen über-

einzukommen scheint und bis 1500' in Catalonien, bis 2000' in Gra-

nada reicht, eine obere, die von 2000' bis über 4000' sich ausbrei-

tend den grössten Theil .Spaniens einschliesst und im ganzen euro-

päischen Süden keine Analogie hat. Es ist durch Sehouw's Unter-

suchungen dargethan, dass die klimatische Ursache der immergrünen

Vegetation am Mittelmeer in der Dürre des Sommers liegt, welche

die nordeuropäischen Gewächse nicht ertragen. Ausserhalb Spaniens

finden die letztern auf den südeuropäischen Gebirgszügen ihre Le-

bensbedingungen «ieder, in der Nähe der Wolkenregion, wo auch
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im Sommer die Luft aus dem Wasserdampf Nebel bildet, wo die

gesunkene Temperaturskale das nördliche Klima wiederholt. Die

spanischen Hochflächen hinee^cn sind im Sommer noch dürrer, als

die Küstengegenden: hier folgen auf den feiichtmilden Frühling, der

alle Pflanzen zur Blüthe treibt, ein heisser, trockner Sommer, ein

kalter Winter, die drei Jahreszeiten der russischen Steppe scheiden

sich aus. Wenn sich hierdurch erklärt, dass einige Gewächse des

spanischen Plateaus in der Krim oder auf den klcinasiatischen Hoch-

flächen wiederkehren, so ist deren Anzahl doch nur klein: denn der

Gegensatz des insularen vom cxcessiven Klima des Innern Kontinents

macht sich hier so sehr geltend, dass der grösste Theil der spani-

schen Pflanzen die hohe Winterlcälte der östlichen Hochebenen und

Steppen nicht erträgt. Es muss daher ein grosser Theil der spani-

schen Plateau-Flora ans endemischen Gewächsen bestehen, weil

solche klimatische Bedingungen nirgends in Europa wiederkehren.

Dies macht sich in Centralspanien (s. Jahresb. f. 1843) noch viel auf-

fallender bemerklich, als in Granada, wo auf den Abhängen des Ge-

birgs der Plateau-Charakter weniger entwickelt und auch die Vege-

tation formenärmer ist. Allein es ist klar, dass in einem solchen

Klima mehr Pflanzen der immergrünen Küsten -Region fortkommen

können, als des nördlichen und mittlem Europa's. —Boissier, um
zu ihm zurückzukehren, rechnet die dem spanischen Plateau ent-

sprechende Region in Granada von 2000' bis 4500' an nördlichen, bis

5000' an südlichen .Abhängen. In diesem Bereich , aber nicht fern

von der untern Niveaugrenze, liegen die Städte Granada und Ronda,

wo im Winter das Thermometer regelmässig einige Tage 3—4" unter

den Gefrierpunkt fällt. An der obern Grenze, z. B, im Dorfe Tre-

velez in den Alpujarras, bleibt der Schnee sogar 4 Monate liegen,

vom December bis April. Die Sommerwärme ist in Granada oft

grosser, als an der Küste, aber die nächtliche »Abkühlung sehr be-

merklich. Die Vertheilung der atmosphärischen Niederschläge ist

dieselbe, wie in der untern Region: nur dass im Sommer sich nicht

selten an der S. Nevada Gewitterstürme ausbilden und daher der

Boden selten so vollkommen ausdorrt, wie unten. —Der Ackerbau
ist wesentlich Weizen- und Mais-Kultur, deren obere Grenze zugleich

Grenze der Region ist. Im Juli, oder an höhern .Stamlorten zu An-

fang August wird der Weizen geerndtet. Bis zu demselben Niveau,

wie der Weizenbau, reicht auch die Kultur der Obstbäume: die Ka-
stanie, Morus und Wallnuss bis 500Ö', etwas höher Birnen und Kir-

schen (letztere lokal bis tiSOO'). Am merkwürdigsten aber ist die

Erscheinung, dass hier, ganz abweichend von ihrem horizontalen

Areal, der Oelbaum und Weinstock nahezu bis zu gleichen Niveau-

grenzen fortkommen (Olea am Nordabhang bis 3(100', am Südabliang

bis 4200"; Vitis bis 3.M)0' und 42(R)'). - Die Formalionen Her zweiten

Region sind fast dieselben, wie in Caslilicn: u. Maquis von glei-

chem Ansehen, y.\n in der untern Region, aber t-rösstenthciJs aus

Arthi» f. Nalitrgreitt. ,\ll. Jdlirg. -. ütl, ..X
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verschiedenen Arten gebildet. Genisteen und Cisteen sind hier all-

gemeiner, namentlich vorherrschend Cistiis populifolius, Genista hir-

suta, ferner Sarothamnus arioreiis, JJlex provincialis, Daplme Gni-

dium, Rosman'nus u. a. — i. Lichte Waldungen von Pinui hi.

naster (1200' —4000') und P. halepeiisis (2 —3000) oder von immer-
grünen Eichen, nämlich von Qiiercus Hex, Ballota, Suber (s.o.).

Das Unterholz wird auch hier von Cistus - Sträuchern gebildet, die

um so dichter wachsen, je weiter die Bäume auseinander rücken.

Charakteristische Formen der Waldvegetation: Cistus laurifoliits,

populifolius und salvifolius , Lithospermum prostratum , Herniuria

incana, Scabiosa tomentosa u a. In der .Serrania de Bonda ersetzt

diese Haine ein gemischter Waldbestand von Aliies Pinsapo B. (3500'

bis 6000') und Quercus alpestris B. (3000' —6000'). Ausser den ge-

nannten kommen nur noch folgende Bäume in dieser Region vor;

Fraxintis excclsior (3000' —5000') , Vlmus campestris (2000' ^ 4000'),

Populus nigra (2000'-5000') und Pinus Pinea (3000'). —c. Tomil-
lares. Niedrige Halbsträucher und Stauden aus den Familien der

Labiaten, Synanthereen und Cistineen bilden eine dichte Pflanzen-

decke, aus welcher stellenweise hohe Stipa -Rasen sich absondern.

Charakteristische Formen: Thymus Mastichina, xygis und hirlus,

Salvia Hispanorum, Teucrium capitatum, Siderilis hirsula, Helian-

themum hirtum, Stipa Lagascae, Litium suffruticosum, Artemisia

Barretier i und campestris , Lavanduln Spicu und Stoechai, Heli-

chrysuvt serotinuin, Santvlina rosmarinifolia. — d. Wiesen von

harten, hohen Gräsern, welche das Vieh wenig berührt, aus Avena

ßlifolia und bromoides, Festuca granatensis und Macrochloa tena-

cissima bedecken einzelne Abhänge. —e. Cynareen-Vegetation auf

Brachäckern des Thonbodens. —/. Gyps- Vegetation mit Halophy-

ten (vergl. Reuter's Beschreibung von Castilien im Jahresb. f. 1843),

besonders auf den Hochflächen von Guadix und Baza verbreitet.

Charakteristische Pflanzen, meist glaucescirend und zum Theil mit

fleischigen Blättern: Peganum, Frankenia thymifoiia und corymbosa,

Lepidium snbulatum, Oiioiiis crassifolia, Helianthemum sqnamatmn,

Statice, Alriplex, Salsola, Juncus acutus. —Zu den endemischen

Formen der zweiten Region von Granada gehören ausser den ge-

nannten z. B.: Aplectrocapiws baetica, Crambe fitiformis, Hyperi.

cum baelicum und caprifolium , Rhamnus re/utinus, Vlex baelicus,

Genista biflora und Haenseleri, Sarothamnus offinis , Ononis spe-

ciosa, Anthytlis lejeilensis, Suxijraga gemmnlosa, Elaeoselinum mil-

lefolium, Lonicera spleudida, Santotina canescens, viscosa und pecli-

nata, Centaurea acaulis, Clemenlei, Prolongi und granatensis , Cy-

nara alba, Chumaepeuce hispanica, Digitalis laciniata, Salvia can-

detabnim, Thymus longi/lorus, Teucrium fragile und Haenseleri.,

Salsola Wehbii und genistoides, Euphorbia Clementei und leuco-

tricha, Oligomeris glaucescens.

Dritte Region (R. alpine B.'s) von 4500' (5000') —6000'. Der

i
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Name für diese Region ist nicht glücklich gewühlt, da man sie höch-

stens mit der subalpinen Vegetation der Alpen vergleichen könnte.

Allein da hier neben vielen endemischen wenigstens ein grosser Be-

standtheil (|) aus mitteleuropäischen Gewächsen besteht, so würde

es passender sein, nach diesen die Region zu bezeichnen. Aber
wichtiger als über den Namen ist die Frage, ob die Kegion natur-

gemäss begrenzt sei. Hierbei fällt es sogleich auf, dass die Baum-
grenze, welche in den meisten Gebirgen so scharf die mitteleuropäi-

sche von der alpinen Region abscheidet, hier in die Mitte der letz-

tern fällt (6000' —7000') , wie sie B. nämlich bestimmt hat. Zu den

Bäumen, welche hier vegetiren, gehören Pinus sylvestris, Taxus,

Salix caprea, Sorbits Aria, also in der That Formen des mittel-

europäischen Waldes. Mögen nun gleich an der S. Nevada die Wäl-
der überhaupt so sehr zurücktreten oder im Laufe der Zeit ver-

schwunden sein, dass sie wenigstens heutiges Tags auf den Natur-

charakter des Gebirgs nicht bedeutend einwirken, so ist es doch,

um Vergleichungen mit andern Gebirgen möglich zu machen , noth-

wendig, nach der Verbreitungssphäre solcher Arten die Kegionen zu

bestimmen, welche einen grossen Theil von Europa bewohnen und

daher für das Klima einer einzelnen Region den sichersten Massstab

abgeben. Bei der Eintheilung eines Gebirgs in Kegionen soll nicht

bloss aufgefasst werden, in welchen Höhen die Vegetation einen ent-

schiedenen Wechsel erleidet, sondern auch wo die Klimate anderer

Breiten annäherungsweise wiederkehren: eine Bestimmung, die nur

durch Vergleichung der vertikalen Verbreitung gleicher Gewächse
möglich ist. Hierzu kommt noch ein anderer entscheidender Grund,

welcher dazu nöthigt, die Regionen der S. Nevada jenseits der Baum-
grenze (R. alpine zum Theil und R. nivale B.'s) in eine einzige zu-

sammenzufassen. Zwischen beiden stellt B. keinen andern durch-

greifenden Unterschied fest, als dass in der Region nivale Schnee-

flocken im Sommer liegen bleiben und dass die höhern Sträucher

fehlen. Denn dass zugleich mit der Höhe die alpinen Gewächse
selbst sich vielfach ändern, finden wir überall in den obern Gebirgs-

regionen , die man hiernach beliebig eintheilen könnte, ohne die

Richtigkeit und Deutlichkeit des Bildes dadurch zu erhöhen. Nun
entspricht aber offenbar die Kegion der Genista «spalathoides den

Rhododendren der Alpen, den Zwergbirken und Weidensträuchern

des Nordens: Formationen, die man stets zur alpinen Region gerech-

net oder als subalpine von dieser ausgeschieden hat. Hiernach
schlage ich für Granada folgende Kegionen vor, die mit andetn Ge-
birgsländern Südeuropa's vergleichbar sind und wobei das Auffal-

lendste, dass die alpine Region einen sehr weiten, die mitteleuropäi-

sche einen sehr engen Höhenumfang hat, der allgemeinen, anderwei-

tig von mir erörterten Thatsache gegenüber verschwindet, dass in

Europa die Baumgrenze südwärts von den Alpen sich nicht erhebt.

X*



348 Grisebach: Bericlit über die Leistungen in der

A. Immergrüne Region. 0' —5000' (4500').

a. Region des Chamaerops. C—2000'. (R. chaade B.'s.)

b. Region der Cisten. 2—5000' (4500'). (R. montagneuse B.'s.)

B. Mitteleuropäische Region oder R. der Kiefer. 5000' (4500') bis

6500'. (R. alpine B.'s zum Theil.)

C. Alpine Region. 6500' —11000'.

a. Region alpiner Sträucher. 6500'— 8000'. (R. alpine z. Th.)

*. Region alpiner Stauden und Gräser. 8000' —11000'. (R. ni-

vale B.'s.)

Allein wir müssen hier der weitern Darstellung Boissier's folgen und

daher die beiden Regionen, welche in seiner R. alpine enthalten

sind, zusammenfassen. Im obern 'l'heile derselben bleibt der .Schnee

schon Ende September liegen und die letzten .Schneemassen schmel-

zen erst Anfang Juni (also Klima der alpinen Region der Alpen),

während im untern Theil der Boden nur vier Monate von Schnee

bedeckt ist (also Klima der Coniferen-Region). Die Vertheilung der

Wärme entspricht übrigens der Küstenlage: der Winter ist nicht kalt,

im Sommer nie über 25° Wärme. Die atmosphärischen Nieder-

schläge vertheilen sich hier über das ganze Jahr, indem Nebel und

Gewitter im Frühling und auch den Sommer hUidurch den Erdboden

frisch erhalten und zwar im höhern Grade am nördlichen als am
südlichen Abhänge, woraus sich der grössere Pflanzenreichthum der

Nordseite des Gebirgs erklärt: damit sind folglich alle Vegetations-

bedingungen des cisalpinischen Europa's gegeben. —Ackerbau wird

liier nur wie im Garten, an den Sennhütten (Hato's), getrieben; Kar-

toffeln und Koggen, letzterer meist nur bis 6300, an einem einzigen

Orte des Südabhangs sogar noch bei 7600'. Feste Wohnsitze fehlen,

nur als Weide wird der Boden genutzt, doch ohne dem Vieh die

reiche Naliruns anderer Gebirge darzubieten: denn der zusammen-

hängende Wiesonrascn ist selten und auch hier bedecken Sträuchcr

lind Dornen den grössten Theil der Abhänge. —Formationen der

mittcleurapäischen Region: o. Gesträuche von Sarothamniis sco-

pariiis, Geiiistu i'amosissima und Querciis Tuxa, bis 6000' ansteigend;

an den .Sennhütten statt dessen Dickichte von Rosa canina und Ber-

herh vtilgaris. —b. Lichte Wälder von Pinns syli'estris (5000* —
6500'), auf der S. Nevada von geringer Ausdehnung, die Bäume nur

20 bis 1)0' hoch; auf der Serrania de Ronda die bei der vorigen Re-

gion eiwälinten Pinsapo- Wälder nebst einzelnen Taxus- Bäumen

(5—(iOOO'). Audi die Sierra de las Almijarras, südlich von der Stadt

Granada, ist zum Theil bis zum Gipfel von Nadelholz bewaldet

(s. u. ), so wie denn überhaupt die heutigen Wälder nur als die

Ueberreste des zerstörten Coniferengürtels erscheinen, der einstmals

alle diese Gebirge umkleidete Auch in den Flussthälern der S. Ne-

vada finden sich einzelne Baunigruppen, als Ueberreste grösserer

Gehölze, worunter folgende Arten, zum Theil nur in einzelnen Stäm-

men vorkommen: Sorbus Aiia (5000'— 6500'), Cotoiieaster giaiialeiisit
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(5000'— 6000') , Adenocarpiis decorticaiis (4500—5500'), Acer opulifo.

liiim (5000'— 6000'), Fruxinus excelsior (3000'— 5000'), Salix ca/irea

(600O' —6500') und Lonicera arborea (6000'— 7000'), die unter allen

Bäumen am höchsten steigt. — c. Dornige HalbstrSuchcr von

niedrigem Wuchs bilden mit a. eine isohypsile Formation, die be-

sonders dem Kalkboden angehört: Erinacea hispanica, Genisla hör.

rida, Atlragalus creliaa, Vella sphiosa und Ptilotrichum sphwsum.

—Sodann besitzt die Region noch mannichfaltige Felspflanzen, be-

sonders das Kalkgeslein: endlich sumpfige Quellen nebst beschränk-

ten Wiesen in den Thälern, und dieses sind die Standorte, wo die

meisten mitteleuropäischen Arten sich vorfinden. —Formationen,

die nach meiner Beurtheilung zur alpinen Region zu zählen sind: a.

F. des Piorno (Geyiista aspalathoides). Dieser Strauch, lokal zu-

weilen durch Juniperui nana und Sabina ersetzt, bildet übrigens

einen breiten, zusammenhängenden \'egetationsgiirtel ( —8000') und

verbreitet sich abwärts, gleich den Alpenrosen, eine Strecke weit

in die Waldungen herab (—5500). Ii. Wiesen von harten Gräsern

sondern sich auf abhängigem Boden zwischen dem Piornogesträuch

aus. Sie bestehen aus Arena fiiifolia , Festiica granalensis und du-

riitscula, Agroslis nevadensis. — Zu den endemischen Formen der

dritten Region B.'s gehören ausser den genannten z.B.: Sarcocapnos

crassi/olia, Silene Boryi, lejedensis und nevadensis, Arenaria pun-

gent und anneriasirum, Erodiiim trichomanefolium und drei andere

sp., Anthyllis tejedensis und Ramburei, Astrugalus nevadeinis, Prii.

nut Ramburei, Saxifraga Haeuseleri, Reuterianu, arundanu, biter.

nala und spalhulata, Reuter a grucilis und prociimbens , Btitinia

bum'uides, Scabiosa pitlsalilloides, Pyrethrum radicans und ariinda-

uum, Senecio Boiisieri und ehdes, Haevselera granateiisis, Odoiitites

granalensis, Thymus granalensis und menibranaceiis, Teucrinm fra-

gile, compactum und andere sp., Pusterina e/liplica und nitida.

.Vierte Region (R. nivale). 8000'— 11000'. Einzelne Schneeflocken

verschwinden niemals ganz: eine zusammenhängende .Schneedecke

liegt wenigstens 8 Monate. Die Erde wird auch im .Sommer durch

den schmelzenden Schnee stets feucht gehalten. Sennhütlen findet

man nicht mehr, wiewohl das Vieh wohl so hoch hinaufgetrieben

wird. — Die Vegetation besteht aus alpinen Stauden und Gräsern.

Von niedrigen Sträuchern gehören nur vier Arten entschieden dieser

Region an: aber darunter sind Plilutrichum spinnsum und Salix

hnstala äusserst selten, die beiden andern Vuninium uliginosum

und Reseda complicata erheben den holzigen Stamm nicht vom Bo-

den. Borrcguiles werden die Alpenmatten genannt, welche hier

eine dichte, feine Grasnarbe von Nardus stric/a, Agroslis nevaden-

tit, Fesluca Hallerl und duriuscula besitzen: auf diesem Rasen wacli-

«en F.eonlodon, Ranunkeln, Gcntianen und andere Alpenkräuter. Oder

die rasenförmig wachsenden Stauden überwiegen und verdrängen die

Grasnarbe: ?.. B. Silene riipeilris, Arenaria lelraijtulra, Polcntilla
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nevadensis , Artemisia granaleiisfs, Plant ago nivalis. Aus kleinen

Seen, so wie aus einem einzigen Fleck Gletschereis entspringen die

Alpenbäche, wo in feuchten Schluchten höhere Stauden erscheinen,

als Eryngium glaciale, Carduus carlinoides , Digitalis purpurea.

Endlich folgen die Pflanzen der Gerolle, wie Papaver pyrenaicmn,

Ptilotrichum purpureum, Viola nevadensis u. a., so wie des anste-

henden Gesteins, z. B. Jndrosace imbricata, Draba hispanica, Ara-
bis Boryi, Saxifraga mixta. —Zu den endemischen Formen ge-

hören ausser den genannten: Ranunculus acetosellifolitis und demis-

sus, Lepidium stylatum, Silene Boryi, Arenaria pungens, Bunium
nivale, Meum tievadense , Erigeron frigidus, Leontodon Boryi und

microcephalus , Crepis oporinoides, Jasione amethystina, Gentiana

Boryi, Echium flavum, Linuria glacialis, Helens caespilosiit, Trise.

tum glaciale, Festuea pseudoeskia und Clementei.

Zur Statistik der Flora von Granada verdienen nach B.'s Anga-

ben folgende allgemeinere Verhältnisse angeführt zu werden. Die

artenreichsten Familien der systematischen Abtheilung von B.'s Werk
sind: 239 Synantherecn (darunter 80 Cynareen, 65 Cichoraceen, 64

Senecionideen, 29 Asteroideen und 1 Eupatorinee), 202 Leguminosen,

164 Gramineen, 105 Cruciferen, 97 Umbelliferen, 95 Labiaten, 90 Ca-

ryophylleen (darunter 39 Sileneen, 31 Alsineen und 20 Paronychieen,

63 Scrophularineen, 38 Cistineen, 38 Ranunculaceen, 37 Rubiaceen,

36 Boragineen, 34 Chenopodeen, 33 Rosaceen, 33 Liliaceen, 32 Cy-

peracoen und 30 Orchideen. —Statistische Uebersicht der vier, von

B. angenommenen Regionen. In der ersten Region wurden 1070

Arten beobachtet, wovon nur | in der zweiten Region gleichfalls

vorkamen, nur einige wenige Pflanzen sonniger Standorte auch in

den obern. In jener Summesind 542 sp. ©, 442 2(,, 460 begriffen:

meines Wissens ist dies die einzige bis jetzt bekannte Gegend, wo
die Zaiil der jährigen Gewächse ebenso gross oder grösser ist, als

der ausdauernden. Zu den 442 2|. gehören 19 Bäume (s.o.), 58

Sträucher unter und 68 über 3' Höhe, die übrigen sind Stauden.

Unter den Sträuchern sind 22 Leguminosen (14 Genisteen), 14 Cisti-

neen, 13 Labiaten (niedrige Halbsträucher), 6 Chenopodeen, 4 Aspa-

rageen (2 Smilax), 4 .Amentaceen, 4 Solaneen u. s. w. Die Region

besitzt 860 Dicotyledonen, 200 Monocotyledonen, 10 Gefässcrypto-

gamen, vertheilt unter 82 Familien, unter denen die artenreichsten

folgende: Leguminosen (147), Synantherecn (124), Gramineen (106),

Cruciferen (17), Umbelliferen (47), Labiaten (46), Caryophylleen (46),

Chenopodeen (33), Scrophularineen (26), Cistineen (21), Boragineen

(20). Kryptogamen sind sehr selten, indem die Dürre den Moosen,

das Kalkgestein den Flechten nicht zusagt. Nach geographischer

Verbreitung zerfällt die Flora der ersten Region in folgende Bestand-

theile: o. Etwa 20O für Spanien endemische, oder bis zur Berberei

oder zur Provence verbreitete Arten. Nur 12 sp. kehren im Orient

wieder. Charakteristische Familien : 12 Cruciferen (zur Hälfte Bras-
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siceen), 20 Leguminosen (darunter 13 Genisteen), 2i Synanthereen

(darunter 11 Cynaraen), 11 Scrophularincen (9 Linarien), 13 Labia-

ten, b. Etwa 770 nüttelmeerische Pflanzen, die eine grössere, jedoch

auf die Küsten des mittelländischen Meeres beschränkte Verbreitung

haben, c. 200 mitteleuropäische Pflanzen, grossentheils entweder

Ruderal- oder Sumpf-Gewächse. —In der zweiten Region beob-

achtete B. 698 Arten, von denen J- auch in die dritte Region und

einige noch höher ansteigen. Darunter sind 202©, 465 i|. und 310.
Zu den 2j. gehören 21 Bäume, 43 höhere, 68 niedrige Sträucher:

unter den höhern Sträuchern sind 11 Leguminosen (10 Genisteen),

4 Cistineen, 4 Caprifoliaceen, 4 Rosaceen; unter den Halbsträuchern

der Tomillarcs 13 Labiaten (4 Thymus- Arten), 12 Synanthereen

(5 sp. Santolina), 7 Cistineen, 7 Leguminosen (Genisteen und Astra-

galus tumidus), 4 Eriken, 4 Chenopodeen, 3 Thymeleen. Die Region

besitzt 597 Dicotyledonen, 93 Monocotylcdonen und 8 Farne, ver-

theilt unter 65 Familien, unter denen die artenreichsten folgende:

Synanthereen (97), Leguminosen (50), Labiaten (44), Cruciferen (41),

Umbelliferen (40), Gramineen (36), Scrophularineen (27), Cistineen

(23). Kryptogamen werden häufiger, Baumlichenen beginnen bei

3300' in der Serrania de Ronda. Nach geographischer Verbreitung

geordnet, besitzt die zweite Region folgende Bestandtheile: a. 220

spanische Pflanzen, darunter 32 sp. bis zur Provence verbreitet, 9 sp.

im Orient wiederkehrend. Charakteristische Familien: 15 Cruci-

feren, 15 Leguminosen (11 Genisteen), 15 Umbelliferen, 33 Synanthe-

reen (19 Cynareen), 15 Scrophularineen, 17 Labiaten, b. Etwa 220

mittelmeerische Pflanzen, c. 260 mitteleuropäische Pflanzen. —In

der dritten Region sammelte B. 422 Arten: darunter 333 2)/, 780,
11 0. Zu den 2|. gehören 14 Bäume, 44 grossentheils niedrige Sträu-

cher: unter diesen 9 Labiaten (Thymus 5 sp.), 8 Leguminosen (6 Ge-

nisteen, 2 Astragaleen), 5 Rosaceen, 4 Thymeleen. Die Region be-

sitzt 358 Dicotyledonen, 54 Monocotyledoncn und 10 Farne, vertheilt

unter 52 Familien, unter denen die artenreichsten folgende: Synan-

thereen (55), Leguminosen (29), Gramineen (29), Cruciferen (29),

Caryophylleen (29), Labiaten (27), Scrophularineen (24), Umbelli-

feren (20). Unter den Kryptogamen sind hier die Moose am reich-

lichsten. Nach geographischer Verbreitung geordnet, besitzt die

dritte Region: a. 182 spanische Pflanzen, unter denen 101 sp. bis jetzt

auf Granada eingeschränkt erscheinen. Charakteristische Familien:

12 Cruciferen, 14 Caryophylleen, 15 Leguminosen, 21 Synanthereen,

12 Scrophularineen, 16 Labiaten b. 185 mitteleuropäische Pflanzen,

c 55 mittelmeerische Pflanzen. —In der vierten Region fand B.

117 Arten, von denen 5 auch in der dritten vorkommen. Darunter

sind nur 5 0, 30 und 109 24.; ferner 97 Dicotyledonen, 16 Mono-

cotylcdonen und 4 Farne, vertheilt unter 34 Familien, unter denen

die artenreichsten: Synanthereen (16), Gramineen (11), Cruciferen

(ll)v Caryophylleen (8), Scrophularineen (8), Ranunculaceen (.5),

i
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Gentianeen (5). Unter den Kryptogamen sind Steiolichenen häufig.

Nach geographischer Verbreitung geordnet, besitzt die vierte Re-
gion: a. 45 spanische Pflanzen, wovon 30 sp. bis jetzt der S. Nevada
eigenthümlich, 13 sp. auch in den Pyrenäen einheimisch sind. b. 66
Alpenpflanzen, zum Theil auch in den nordeuropäischen Ebenen
wiederliehrend. c. 6 Arten, welche die S. Nevada mit andern süd-

europäischen Gebirgen gemein hat.

lieber ganz Andalusien verbreiten sich die botanischen

Reisebriefe Willkomm's (a.a.O.) und dienen sowohl zur

Bestätigung als Ergänzung der systematisch durchgebildeten

Darstellung Boissier's.

In der .S. Nevada fiel dem deutschen Reisenden sogleich auf,

dass sie viel kahler und auch an Gesträuchen ärmer sei, als die

übrigen spanischen Gebirge. Die nördlichen Abhänge fand er, wie
B., pflanzenroicher und feuchter, als die Alpujarras. In der Serrania

de Ronda sah er die Pinsapo-Wälder, eines Baums, der den Wuchs
der Kiefer mit der Rinde und Zweigstellung der Fichte (Rothtanne)
verbinde, aber durch die dichten, kurzen Nadeln bedeutend abweiche.

In früherer Zeit ist ein grösser Theil der Serrania von Pinsapo-

Wäldern bedeckt gewesen, aber allmählich ist die Abholzung so weit

fortgeschritten, dass man den Pinsapo als Baum nur noch auf hoch-

gelegenen .Standorten sieht; aber als Gesträuch findet mau ihn an

den Abhängen bis 300U' herab. Ebenso soll die Sierra Tejeda, Do-
loniitgebirge zwischen Granada und Velez Malaga, ehemals von

Taxus-Wäldern bedeckt gewesen sein, von deren spanischem Namen
Tajo des Gebirges Namen abgeleitet wird: jetzt stehen dort nur noch

einzelne Bäume an der Taxus-Quelle (Fucnte del Tejo). Die nie-

drigere, östliche Fortsetzung der S. Tejeda, die oben erwähnte S. de

las Almijarras, ist zwischen Motril und Cranada noch jetzt von Na-

delholz und Eichen theilweise bewaldet, von Pinus Pinea, halepensis

und Pinaster, von Quercus Hex und lusitanica. An den Küstenabhän-

gen dieses Gebirgszuges ist auch die Heimath der Catha eiiropaea,

eines Strauchs, der zwischen Nerja und Motril allgemein anzutreffen

ist. —Die Gebirge im östlichen Theile von Granada scheinen in

ihrer Vegetation mit der S. Nevada am meisten übereinzukommen:

so die gleichfalls kahle S. de Alfacar (7000'), welche die fruchtbare

Vega Granada's von der öden, dürren Hochebene um Guadix trennt:

Lavandula Spica nebst einigen Cisten bildet dort die gesellige Be-

kleidung der nackten .Abhänge. Die Ebenen von Guadix und Baza

besitzen die Vegetation des Gypses und salzhaltigen Bodens. Dann

folgt an der Grenge gegen Murcia das hohe Kalkgebirge Sagra bei

Huescar (fast 8000'), wo grössere Kieferbestände (P. sylvestris) vor-

kommen: die Vegetation scheint auch hier der der S. Nevada ähn-

lich zu sein, so wie z. B. daselbst Lonicera arborea beobachtet ist

Dasselbe gilt von der .S. de Filabres bei Almeria (7000'), wo W. eine

Reihe der für die S. Nevada endemischen Pflanzen antraf.
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~ Die andalusische Tiefebene oder das Thalgebiet des Guadalquivir

steht dem südlichen Hochlande an Pflanzenreichthum nach, aber ist

auch sorgfältiger angebaut, namentlich in der Gegend von Sevilla.

Pie wüst liegenden Strecken zwischen Sevilla und Huelva fand W.

mit Zwergpalmen bedeckt, auch Gehölze von Pinien und Korkeichen

waren häufig. Im Herbste blühten hier allgemein mehrere Liliaceen,

auch die Amaryllidee Careiloa lutea B. (Pa/icratinm humite Cav.).

Längs der sandigen Küste, innerhalb der Lagunen und Salzsürapfe,

die z. B. bei Huelva weithin sich ausdehnen, reichen von der Strasse

von Gibraltar bis zur Mündung des Guadiana Pinienwälder, deren

Unterholz den Küstenverzweigungen der S. Morena gegenüber aus

Cislut ladaniferus , Utex Boivini u. a. besteht. Am östlichen End-

punkte dieses Küstenstrichs, auf der Sierra von .'\lgesiras, traf der

Reisende einen prachtvollen Hochwald von Korkeichen mit Oelbäu-

men, wie nirgend in Spanien, ebenda wo Rhododendron pouticum

von Boissier erwähnt wird.

Algarvien besuchte W. im Februar 1846. Drei Regionen werden

hier in der Landessprache unterschieden. «. Der sandige Küsten-

strich (Consta), kaum zwei Stunden landeinwärts reichend, war
ursprünglich eine von den Wogen zerrissene Wüste, ist aber durch

Industrie, namentlich bei Tavira, in paradiesisches Gartenland mit

Plantagen von Südfrüchten, Weingärten und Weizenfeldern umge-

wandelt worden. Zwischen Faro und Albufeira unterbricht diese

Kulturfläche ein ausgedehnter Pinienwald mit Erica umbellala. Cha-

rakteristische Pflanzen: Empelrum a/bnm, Vlex Boivini und geni-

itoiäei; Myagriim iberioides. Arenaria etnarginata, Linaria praecox

und tinogrisea, Arislolochia baetica {glaiica Brot.), Scilla odorata

und puinila. — b. Das Hügelland (Barrocäl), bis 1000' reichend,

sehr conpift, aus verschiedenen Kalkconglomeraten bestehend, ist

gleichfalls fruchtbar und wasserreich : doch liegt viel guter Boden
wüst, mit Montebaxo bedeckt. Die Vegetation war noch zurück:

um Loule z. B. wurden t'rica uustralis und lusitanica, Ost/ris qua-

driparlila, mehrere Narcisscn bemerkt. — c. Die Gebirgsregion

(Serra), eine letzte wellenförmige Fortsetzung der S. Morena, wie

diese aus Grauwacke und Thonschiefer, nur im westlichsten Thcil,

in der Serra de Monchique, aus Granit und Basalt gebildet, erschien

dunkelgrün, doch unwirthbar. Merkwürdig ist und spricht für den

grossen Einfluss des geognostischen Substrats, dass selbst hier noch
die Sträucher der .spanischen S. Morena herrschen, namentlich all-

gemein Cislus ladaniferus, verbunden freilich mit den beiden Eriken

des Barrocäl. Bewaldet sind hingegen die Thäler um die Serra de

Moncliique mit Kastanien und Korkeichen, mit denen Rhododendron
ponticum in Gemeinschaft wächst. Dieses Gebirge erhebt sich nach
portugiesischen Messungen zwar nicht über 3800', aber die Vegeta-

tion wird oben subalpin, andalusischen Höhen von 5—6000' entspre-

chend, was ich jedoch mit dem Verf. nicht sowohl der Wärmecapa-
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cität des Granits, als -vielmehr dem Aufhören des Plateau-Einflusses

zuschreiben möchte. Nicht die Stürme sind es, wodurch das Klima
unter das natürliche Maass herabgedrückt werden soll , sondern das

benachbarte Meer und Tiefland lassen im vertikalen Sinne eine nor-

male Abnahme der Temperatur zu, wogegen Andalusien und ganz

Spanien in dieser Hinsicht sich abnorm verhalten und die Vegeta-

tionsgrenzen übermässig in die Höhe rücken.

Schouw hat seine Arbeit über die italienischen Nadel-

hölzer (s. Jahresb. f. 1841) jetzt in grösserer Ausführung init-

getheilt (Ann. sc. nat. 1845. 1. p. 230).

Verbreitungsbezirk der Arten; 1. Piniis sylvestris L. (wozu
P. vncinata DC. gezogen wird). Südabhang der Alpen 6000' —unter

lOOO' am Tagliamento; Apennin des Montferrat. 2. P. PumilioHk.
Südabhang der Alpen 4000' —7500'. 3. P. magellensis Seh. (P.

Piimilio Ten. und Miighvs Guss.) soll sich zu 4., wie 2. zu 1. verhal-

ten. Abruzzen am Majella 5600'— 8300'. 4. P. Laricio Poir. (P.

sylvestris und 7iigrescens Ten.) bildet die Wälder des Aetna 4—6000'.

Calabrien und Abruzzen am Majella. P. 7iigricans Host und P. Pal-

lasiana Lamb. seien wahrscheinlich dasselbe: wie ich gleichfalls an-

genommen. 5. P. Pinaster Ait. Apennin. 0' —2800' am Monte Pi-

sano. 6. P. Pinea L. Apennin bis Genua mit 5. 0'— 1500' im west-

lichen Apennin, —2000' im südlichen Italien. 7. P. halepensis
Lamb. Ganz Italien bis zum Apennin. 0' —2000' an der Sommabei

Spoleto. 8. P. brutia Ten. Calabrien, am Aspromonte bei Reggio

2400' —3600'. Scheint mir jedoch von P. Laricio nicht hinlänglich

verschieden. 9. P. Cembra L. Alpen 4—6500'. 10. Abies excelsa
DC. (P. Abies L.) Alpen. 1000' (Tolmezzo) —7000' (Stilfser Joch).

11. Abies pectinala DC. (P. Picea L.). Von den Alpen bis zu

der Madonie. 1000' —4500' in den Alpen, —5500' im Apennin. 12.

Larix eitropaea. Alpen 1500' (am Piave) —7000'. 13. Cupres-
sut semperviretts L. Alpen bis Sicilien 0' —2500'. 14. Junipe-
rus comtnitnis L. Südlich bis 40°. Alpen 0'— 5000'. 15. J. nana
W. Alpen 5 —7500'; Apennin. 16. J. hemisphae rica Prl. Aetna

5 —7000'. Calabrien. 17. J. Oxycedrvs L. Apennin 1000' —3000'.

18. J. macrocurpa Sibth. Längs beider Meere von Pisa bis Sici-

lien. 19. / Sabina L. Alpen; Apennin. 20. J. phoenicea L.

Längs beider Meere von Nizza bis Sicilien. 21. Taxus iaccata
L. Alpen; Apennin.

Eine Flora von Palermo hat Pariatore begonnen (Flora

palermitaiia. Vol. I. Firenze, 1845.8.). Der erste Band ent-

hält nur Gramineen (130sp.) in sehr ausführlichen Beschrei-

bungen.

Neue Arten: Avena Heldreichii, Mclica nebrodensis, Vulpia pa-

norinitana und atlettuata (Festiica siciila Moi-.).
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Ueber die Vegetatioiiszeit des Weizens (Triticum vulgare

hybernuni) finden wir bei v. Daum (a. a. O. S. 347) folgende

Beobachtungen aus dem Jahre 184'i.

Mittl. Saatzeit. Erndtezeit.

Malta = 1 Dec 13 Mai. = 164 Tage.

Sicilien = 1 Dec. . . Palermo = 20 Mai. = 171 „

Neapel = 16 Nov 2 Juni. = 195 „

Korn = 1 Nov 2 Juli. == 242 „

Berlin = 299 „

Einige Bemerkungen über die Vegetation von Dalmatien

las Link in der Berliner Gesellschaft für Erdkunde (Monats-

berichte Bd. 2).

Einzelne Pflanzen ans Griechenland und Kleinasien liess

V'isiani nach Parolini's Sammlungen abbilden (Memorie dell'

Istituto Veneto. Vol. 1. 184.3): 6 Labiaten (Thymus, Stachys),

2 Boragineen (Aucliusa, Lycopsis), Dianthus Webbianus und

Sedum Listoniae. Die hier neu aufgestellten Arten waren in-

dessen zum Theil schon anderweitig beschrieben.

II. A s i e n.

Von Gr. Jaubert's und Spach's lllustrationes plauta-

rum orientaliuni (s. Jahresb. für 1843) sind Lief. 11 —18 er-

schienen (Paris, 1844. 45). Ausfiihrlicher bearbeitete Familien

und Gattungen: Polygoneen , Asarineen, Chenopodeen, Legu-

minosen, namentlich Geuisteen (darunter G. gracilis t. 143 =
G. carinalis m.), Cousinia. — In Lorent's orientalischer

Reise (Wanderungen im Morgenlande. Mannheim, 1845. 8.)

sind 35 Arten von Hochstetter als neu publicirt, meist aus

Syrien und Armenien. —Sechs von Kotschy am persischen

Meerbusen gesammelte Algen haben Endlicher und Die-
sing beschrieben (Bot. Zeit. 1845. S. 268).

Mahl mann hat die von Chanykoff herrührenden Be-

obachtungen über das Klima von Bokhara bearbeite(^(Berliner

Monatsber. für Erdkunde. Bd. 2. S. 132—140).
Beständig herrschen Nordwinde im Chanat, also stets in der

Kichtung von der Steppe zum Hindu-Kusch, wodurch die Regenlosig-

keit und continentale Wärmevertheilung erklärlich sind. In 8 Mo-
naten wehte der Wind nur zehnmal in entgegengesetzter Richtung.

In der .Stadt Bokhara (1116' über dem'Meere) fand Ch., jedoch in

einem strengen Winter, die mittlere Wintertemperatur = —1°,5 C,
d.h. tiefer, als mit Ausnahme von Peking unter gleicher Breite be-
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obachtet worden ist. Die Bäume schlagen zwischen dem 20. März
und 10. April aus. Die Vegetation der Steppe zwischen Samarkand
und Karschi dauert nur von Mitte März bis Ende April. Aber die

Temperatur bleibt von Mitte März bis Ende November hoch und
wird im Sommef excessiv.

In Tschihatcli cff'.s Reisewerk über den östlichen Altai,

namentllclt das Quellengebiet des Jenisei (Voyage dans l'Altai

oriental. Paris, 1845. 4.) befindet sieh ein Verzeichnlss der

vom Reisenden auf theilweise unbetretenem Boden gesammel-

ten Pflanzen, weiche, von Turczaninow bestimmt, mit der Ve-

getation der Nachbarländer übereinstimmen.

.An Bäumen kommen vor: Larix sibirica, Aöies Pichla, Pinus

si/hesfris und Ce/nbrir, A/nus viridis, Betula alöa, Sa/ix Potederana,

penimidra und slifmlaris Turcz., Populiis alba, tremula und laiiri-

folia, Sorbits aucuparia. —Von Turczaninow's Flora der Bai-

kalgegenden (s. vor. Jahresb.) erschienen als Fortsetzung (Bull. Mos-
cou. 1845) folgende Familien und Gattungen: 1 Adoiia, 1 Cornus, 6

Caprifoliaceen, 7 Rubiaceen, 6 Valerianeen, 2 Scabiosa sp.

G. Reiclienbach beschrieb einige Orchideen der Gö-

ring'schen Sammlung aus Japan (Bot. Zeit. 1845. S. 33.3).

Von R. Wight's Kupferwerken über die Flora vonHin-

dostau (Jahresb. für 1840) sind laut Anzeige folgende Abthei-

lungen erschienen: von den Jllustrations of indian Botauy

Vol. 2. P. l. mit 39 Tafeln (Madras, 1841); von den Icones

plantarum Indiae orientalis, nach Vollendung des ersten aus

16 Heften und 318 Tafeln bestehenden Bandes Vol. 2 mit

318 Tafeln (ib. 1840—42) und Vol. 3. P. 1—3 mit 409 Tafeln

(ib. 1843 —46). Ausserdem hat W. ein Spicilegium neilgher-

ronse mit 50 Tafeln herausgegeben (ib. 1846. 4.), worin aus-

gewählte Pflanzen der Nielglierrie's abgebildet sind: dies

scheint jedoch nur ein Auszug aus dem vorigen Werke zu

sein (vergl. Gardner's Bemerkung im Lond. Journ. of Bot.

1845. p. 565). —Nach einer brieflichen Mittheilung findet sich

in dem zu Delhi erscheinenden Quarterly med. and lit. Jour-

nal (1845. p. 34 —118) eine Abhandlung über indische Coni-

feren von Madder. — Gardner, der brasilianische Rei-

sende, welcher jetzt Vorsteher des Gartens zu Cohimbo auf

Ceylon ist, berichtete über botanische Excursionen in den

Nielgherries (a. a. O. p. 393 —409 u. 551—567) : Fundorte dor-

tiger Pflanzen aufzählend.

De Vriese hat ein Kupferwerk über ausgewählte Pflan-
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zen aus niederländisch Indien herauszugeben angefangen (Nou-

velles recherches sur la Flore des posscssions Neerländaises

aux indes orientales. Fase. 1. mit 3 Tafeln. Amsterdam, 1845.

fol.): enthält die Be.sclireibung neuer Styraceen aus Sumatra

und Java, eine Abbildung der Casuarina sumatrana, so wie

der neuen Pinus Merkusii aus Sumatra. —Hasskarl setzt

seine zerstreuten Bemerkungen über javanische Pflanzen so-

wohl in der Regensburger F"lora (1845, S. 225 u. f. : Rubia-

ceen entlialtend), als in v. d. Iloeveu's Zoitsclirift fort (Bd. 12.

S. 77u. f. : darin Malvaceen und verwandte Familien). —
Montague bearbeitet Lichenen und Moose von den Philip-

pinen nach Cuming's Sanjmlungen (Lond. Journ. of Betau.

1S45. p. 3-11).

Iir. Afrika.
Beiträge zur Flora von Abyssinien hat Fresenius nach

Rüppell's Samndungen bearbeitet (Mus. Senckenbergian.

Vol. III. 1845) : ausführliche Beschreibungen der schon früher

piiblicirten Polygoneen und neue Synanthereen enthaltend.

Hier ist auch eine Abbildung des abyssinischen Lobeliaceenbaums

Oibarra {Rhynchopelalum monta/nim = Jibera des vor. Jahresber.)

mitgetheilt und der Habitus foigendermassen geschildert: auf 6 —7'

hohem, hohlem Stamm eine Krone lanzettförmiger Blätter und hoher

Blüthentrauben, demnach von Rüppell in .Simen zwischen 11000' und

12Ü00' in kleinern Dimensionen, als von Harris in .Schoa, beobachtet

(vergl. vor. Jahresb. .S, 389). —Einige neue abyssinische Cichoracecn

RUppeU's hat C. H. Schultz beschrieben (das. S. 47).

Neue Algen aus der Colonie Natal bearbeiten Endlicher

und Diesing (Bot. Zeit. 1845. S. 288—290).

IV. A m e r i k a.

Zu einer PflanzensanMiiIiing von den Kii.sten der Davis-

Str«6se und Baffins-Bay giebt .Seiler in den Annais of natu-

ral bistory (Vol. 16. p. 166 —174) einzelne syslematische Be-

merkungen.

Die auf den meteorologischen Stationen der vereinigten

Staaten seit 1819 erhaltenen Resultate hat I'orry verglichen

lind die Vcrlheilijug der Wäriiie nach vurschiedenai Gesichts-

punkten verfolgt (Aineric. Journ. of Science. 1844: cxtraliirt

in Bibliolh. de Oeneve. Vol. 67. p. 140—150).
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Die ungemeine, ja beispiellos grosse Anhäufung süssen Wassers
in den canadischen Seen, welche bei einer mittleren Tiefe von 1000'

eine Fläche von fast 4000 g. Quadratmeilen einnehmen , verschafft

den nördlichen Staaten bis tief in das Innere des östlichen Waldgc-

biets ein insulares Klima. Excessiv wird der Gegensatz von Winter

und Sommer daher erst jenseits des Missisippi, aber auch zwischen

den Seen und dem atlantischen Meere, z, B. in Niedercanada, sind

die Temperatur -Extreme etwas grösser, als in Michigan einerseits

oder an der Küste von Neu-Schottland andererseits. In den südlichen

Staaten ist die Jahrescurve unter dem Einfluss zweier Meere noch

schwächer gekrümmt, als im Norden, bis sie in Florida einer fast

tropischen Gleichmassigkeit Baum giebt. Hier beträgt die Differenz

zwischen der Temperatur des Sommers und Winters zu Key- West
nur 6°,2 C. ; hier sprossen das ganze Jahr hindurch Blumen, ohne

allgemeinen Winterschlaf. Während eines Zeitraums von 6 Jahren

stieg auf dieser Station das Thermometer nicht über 32°, sank' nicht

unter 7°. Die atmosphärischen Niederschläge sind in Florida un-

gleichmässig vertheilt: im Innern kommen auf das Jahr 309 heitere

Tage, an der Küste 250 und an den Seen im nördlichen Theile des

Staats nur 117, aber überall ist die Luft reich an Wasserdampf und

Thaubildung häufig.

Mac Nab setzte seinen botanischen Reisebericht aus

Nordamerika fort (Ann. nat. bist. 15. p. 65 u. 351). —Ber-
keley publieirte einige neue Pilze aus Ohio (Lond. Journ.

of Bot. 1845. p. 298—313).

Die Nachweisungen Geyer's über den Vegetationscha-

rakter der Prairieen diesseits und jenseits der Rocky Moun-

tains (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 479 —492 u. 653 —662)

schiiessen sich, in Verbindung mit Fremont's Forschungen

(s. u.), unmittelbar an die Darstellung des Prinzen von Wied,

welcher die ersteren zwar durch allzu aphoristische Form bei

Weitem nachstehen , aber an systematischer Pflanzcnkenntniss

ebenso sehr überlegen sind.

Der Reisende stieg vom Staate Missouri aus durch das Osage-

Gebiet den Platte-Flnss bis zu dessen Quellen an den Rocky Moun-
tains aufwärts, überschritt das Gebirge und den californischen Colo-

rado ungefähr unter dem 42sten Parallel und gelangte auf diesem

Wege in das Oregon -Gebiet. Am untern Kanzas im Distrikt Osage

(39° N.Br.) ist die West- wie die Südgrenze der Prairieen nicht

mehr fern, die südlich vom Arkansas (nach D. de Mofras' Charte)

an die Wälder von Neu-Mexiko (37°) sich anschliessen. Deshalb

zeigen sich schon hier die Thalwälder längs der Ströme mannigfal-

tiger, die Prairieen blumenreicher, ihre Sommerdürre verkürzt sich.

Die allgemeinsten Arten unter den Laubholzern von Jlliuois, fast
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dieselben, welche der Pr. v. Wied nennt (Jahresb. f. 1842. S. 424),

die noch am untern Missouri den Uferwald bilden, finden hier all-

mählich ihre Westgrenze und nehmen an Höhe al), je mehr man dem
sandigen Thalwcge des Platte sich nähert. Aber die Stauden dieser

fruchtbaren Prairie werden um so mannigfacher und durch ununter-

brochenen Blüthehwechsel ersetzen sie sich den Frühling und ganzen

Sommer hindurch. Im April erscheinen einzelne Frühlingspflanzen;

im Mai und Juni steht auf unermessliche Weiten die ganze Wellen-

flache in Blüthe z. B. von Amorpha caiiesceiis, Balscliia, Caslilleja,

Pentstemoti, Cypripedium candidiim u. a. ; dann folgen höhere Stau-

den: Feta/ostemon, Baplisi'a, Phlox arislata,,Asclepias tuöerosa, Li-

linm caiiadeiise, Alelant/iinm virgiiiictim ; und zuletzt im späteren

Sommer fast ausschliesslich Synantheteetr;' hohe Heliantheen bis zum
niedrigen Aster sericeus.

Mit dem Kalkstein des Missouri, der diese Vegetation begünstigt,

endigt am Platte der reichere Prairienboden: nun folgt die untere,

GOCV—1000' hohe Terrasse, die weiterhin stromaufwärts an die obere

Steppen-Hochfläche sich anschliesst. Granitgerölle bilden die steinig

sandige Erdkrume, die über horizontal geschichteten Sandsteinen und

bituminösen Schiefern sich ausbreitet. Die Inselwaldung des Stroms

ist nun auf Popiiliis canadensis , V/miis americana nnifuha, Ne-
gundo und Ce/th occide/itati's beschränkt; am Ufer herrschen Ge-

sträuche TOn Salix longifolia, nebst Amorpha friitescens, Rosa
parfifofia, Riibus occidentulis und Rhus glahrum. Auf der offenen

Prairie, die im Mai und Juni von atmosphärischen Niederschlägen

befeuchtet wird, währt die Vegetation doch kaum länger als diese

kurzen Fruhlingswochen. Aus der Prairieenflora, die zwar nach
Standorten abgetheilt, jedoch vom Verf. nicht übersichtlich geordnet

ist, können folgende F'ormen als charakteristisch genannt werden:
von Leguminosen Astragalus z. B. A. adstirgens und caryocarpus,

Oxytropis , Phaca, Pelaloslemon, Psoralea, (ilycyrrhixa, Schraiikia

:

Malvaceen Sida cocchiea; Cacteen Mamillaria Simplex und Opuntia
missurica; Onagrarien Üenolhera, Gaiira; Synanthereen namentlich

Heliantheen z. B. Echinacea, RiidOeckia, Heliopiis, ferner Artemisia

z. B. A. caudala, Lygodesmia; Scrophularineen Penislemon , Caslil-

leja; Hydrophyllcen Ellisia: Bottapaeen ßalsc/iia : Nyctagineen Ca-
lymenia; Liliaceen Yucca; Gramineen z. B. Sesleria dactyloides,

Cryptis , Slipa, Agrostis, Eriocoma u. a.

Das übrige, grosse Gebiet bezeichnet G. als obere und Salz

führende Terrasse (Saline desert Region), deren Areal sich weithin

zu beiden Seiten der Rocky Mountains vom Missouri bis zum untern

Oregon gleichmässig ausdehnt: eine Öde, auf Sandsteinen ruhende
und von 1200' bis über 4000' alhnählich ansteigende Hochfläche, so

das8 die Ketten des Felsgcbirgs, ihrem hohen Mittelrücken aufgesetzt,

keineiwegs als VceelationsscheiHe zu betrachten sind. Als Grenzen
dieier uoermeislichcn, doch überall Weidegrund bietenden Steppe
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nennt G. im Norden den Saskatchawan und Winnipeg-See, im Osten

(gleich dem Pr. v. Wied) eine Linie, die durch Jowa oder den ehe-

maligen Sioux-Distrikt der Länge nach hindurchläuft (grosser Sioux-

FlusB und Meines -Fl.), im Süden den obern Arkansas, im Westen

die Mündung des Wallawalla in den Oregon (deutlicher bei Fremont

die Vereinigung der beiden Hauptgabeln dieses Stroms, des Lewis-

River und obern Columbia): also etwa 38"—34° N. Br. und 77°—101°

W. L. von Ferro. Mit Ausnahme der Conifercn- bekleideten Rocky
Mountains (pine- and snow-clad central ehain) ist dieser ganze Raum
waldlos. Derselbe Charakter der Flora, den der Pr. v. Wied vom
obern Missouri geschildert, ist allgemein der herrschende. Auch

jenseits der Rocky Mountains, ebenso wie im Quellengebiet des

Platte, ist die Steppe von-zwei geselligen Artemisia-Sträuchern be-

wachsen {Art. tridcntata und caiia); überall bis am Oregon hinab

bewohnt den salzhaltigen Boden der Pulpy-Thorn Surcol/atus ver-

mieularis (S. Maximiliani N.) auch Salt-cedar genannt: ein vielsten-

geliger, 3 —8' hoher Strauch mit abstehenden, dornigen Aesten und

dunkelgrünem, saftigem Laub. Bei der Aehnlichkeit des Klimas und

Bodens der Prairieen mit den russischen Steppen ist die Thatsache

bemerkenswerth, dass diese aus Wied's Sammlungen zuerst als eigen-

thümlich erkannte Gattung nach dem Zeugniss sowohl Lindley's als

Torrey's {Fremontia ej., £alis vermicularis Hook.) eine achte Che-

nopodce ist (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 1 u. 481) und mit andern

Halophyten aus derselben Pflanzengruppe in Gemeinschaft wächst.

—

Die übrigen Gesträuche der obern Steppe sind im allgemeinsten:

Etaeagniis urgentea und Shephsrdia argentea, sodann Amorpba

'

frutesceiis, Rosa parvifoUa und holzige Synanthereen z. B, loa, Bi-

gelovia. Auf die Missouri- Gegenden unterhalb der Mündung des

Yellowstone scheint Junipertis andina (J. repeiis bei Wied) nebst

yttcca augiistifolia beschränkt. — Die fernere Absonderung meh-

rerer Vegetationsbezirke im Gebiete der obern Terrasse bei Geyer

ist nicht klar genug durchgeführt. Als charakteristische Formen
können betrachtet werden: von Leguminosen Asiragatus, homoloius,

Psoralen, Glycyrrliisa, Hosackia, Schrankia, Amorpha; Cruciferen

Stanleya pinnatifida; Loaseen Barlonia ornala; Onagrarien Oeno-

thera; Cacteen Opuntia tnissurica; ümbelliferen Cymopleriis; Syn-

anthereen ausser den genannten Sträuehern mehrere Chrysopsideen,

Cichoraceen, AcUillea; Scrophularineen die Gattungen der untern

Terrasse; Chenopodeen ausser Sarcobatiis. Koc/iia, Salso/a, Cheno-

poditim, Atriplex; Liliaceen Calochorlus, Allium; Iris; Triglochin

tnarilimitm; Carcx ; Gramineen z.B. Triticum missuricum, Hordeum
juöalum, Ccratoc/iloa.

Geographisch verständlicher wird Geyer's Darstellung durch das

ausgezeichnete Heisejournal Fremont 's, der als Chef einer Ent-

deckungs- Expedition, aber auch mit botanischen Kenntnissen ausge-

rüstet, di« ganze nordamcrikänischo Prairieen-Steppc bis zum untern
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Oregon und Obercalifoinien in verschiedenen Richtungen mit dem

glücklichsten Erfolge durchdrang (Narrative of the Exploring expe-

dition to the Rocky Mountains in 1842 and to Oregon and North

California in 1843—44. Washington, 1845: mir nur aus dem englischen

Nachdrucke, London 1816. 8. bekannt) Diesseits der Rocky Moun-

tains folgte F. zuerst demselben Wege am Platte-Fluss , wie Geyer,

das zweite Mal zog er am Kanzas und dessen Nebenflüssen zur Cen-

tralkette hinauf. Das Land steigt von der Gabelung des Kanzas

(79° W. L.) ganz allmählich bis zum Fusse der Rocky Mountains an

und ebenso senkt sich der Boden wieder auf der Westseite des Ge-

birgs bis zum Zusammenfluss des Lewis und Oregon: wie sich aus

folgender, von Ost nach West die ganze Steppe durchschneidenden,

durch F. barometrisch bestimmten Niveaulinie ergiebt. Gabelung

des Kanzas {79" W. L.) = 926'; Platte-Fl. (81°) = 2000'; Platte-Fl.

(83°) = 2700'; Fort Laramie am Platte (87°) = 4470' und fast unter

gleichem Meridian Fort Vrains (40° 16' N. Br.) = 4930', so wie Ar-

kansasFl. (38° 15' N. Br.) = 4880'; Artemisien-Steppe am östlichen

Fuss der R. Mountains (41°36'N.Br. u. 90°W.L.) = 6820'; South

Pass durch die R. Mount. , in einer tiefen Depression ohne Gebirgs-

charakter, (42° 27') = 7490'; Fuss der R. Mount. am obern Lauf

des californischen Colorado (41° 46') = 6230'; Fort Hall am Lewis

(43° N.Br. 95° W. L.) = 4500'; Lewis -Fl. (43° 49' u. 99°) = 2100';

LewisFl. (44° 17' u. 100° W. L.) = 1880'.

Die offene Prairieensteppe jenseits der Rocky Mountains ist all-

gemein von den. Artemisia- Sträuchern bewachsen, zwischen denen

das Vieh jedoch auch überall Futter an nahrhaften Gräsern findet.

Ein eigenthümlicher Strauch ist die Spiraeacee Purskia trideiitala,

der die Artemisien häufig begleitet. Nahrungspflanzen zur Noth für

die jagenden Indianer sind, entsprechend der Psoralea esculenta am
Missouri, hier: Valeriana ediilis (Tobacco-root), Cirsium virginia-

mim, Anethum sp. (Yampeh) und Kamassa (Kamas) Fr. indescr.

Erst in den tiefern Gegenden kehren die Uferwaldungen von Cotton-

Wood (Populus) wieder, die auf der obern Terrasse ganz zu fehlen

scheinen. Wo an der Gabelung des Oregon die Prairie endigt (101°

W. L.), beginnen die waldigen Vorberge der westlichen Alpenkette,

die den Rocky Mountains an Ausdehnung zu vergleichen ist und,

allenthalben über die Schneegrenze hinausragend, dieselben vielleicht

an Höhe übertrifft. Als Fortsetzung der californischen Anden führt

sie in Obercalifornien den Namen Sierra Nevada, am Oregon Blue

Mountains und Cascaden-Kette, wo sie an der Südseite des vereinig-

ten Stroms bei Fort VancoOver noch zu hohen Schneebergen, wie
zum Mount Hood, sich erhebt. Am Oregon bestehen die Wälder
dieses Hochgebirgs (zwischen 2700' und 3800' durchwandert), die nur

von den schönsten Wiesenabhängen unterbrochen werden , aus Bir-

ken, aber haupt.sächlich aus verschiedenen Nadelhüktern, welche
durch die ungeheuersten Dimensionen sich auszeichnen, wie sie nir-

Arihiv I, Niilurg<'ub. XII, Jjhrg. .'. Ud, V
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gend sonst auf dem Erdboden beobachtet sind. Die Lärclien waren

zuweilen 200" hoch (p. 182), ebenso hoch die Fichten bei einem

Stammdurchmesser bis zu T: bei den erstem war der ungetheilte

Stamm unter der Krone zuweilen 100 gemessene Fuss lang. Tannen

(white spruces), bis zur Wurzel Zweige tragend, schienen demunge-

achtet ISC, vielleicht 200' zu messen. —Die Cascaden-Kette scheidet

das milde Klima der Westküste des Oregon -Gebiets von den trock-

nen Prairieen ebenso scharf, nur in umgekehrtem Sinne, wie die pe-

ruanischen Anden das wüste Litoral von dem feuchteren Hochlande.

Jenes Meridiangebirge, welches der Columbia etwa 25 bis 30 Meilen

von der Mündung quer durchschneidet, fängt die Nebel und Regen

auf, welche vom stillen Meere herübergetrieben werden, aber in den

heitern Himmel der Steppe nicht eindringen. An den Stromschnellen

des Columbia, den Dalles innerhalb der Gebirgslinie, ist bereits die

Regenzeit unbekannt, welche an der Küste den Winter bezeichnet,

und diese Jahreszeit macht sich dort (dö^N. Bi. ) nur durch eine

leichte Schneedecke bemerklich, welche kaum zwei Monate den Erd-

boden bedeckt. Die Ursache der Winterregenzeit an der Mündung

des Oregon , wo westliche Luftströmungen herrschend sind , scheint

mir einfach darin zu liegen, dass im Sommer das Meer, im Winter

das Festland der kältere Punkt ist, so dass während der letztern

Jahreszeit die feuchten Seewinde über der Küstengegend rasch ihre

Feuchtigkeit verlieren müssen. Die hinter dem Gebirge gelegene

Steppe hingegen ist Hochland, als solches übertrifft sie die Küste an

Wärme und Trockenheit und kann daher nicht leicht aus westlichen

Luftströmungen den Wasserdampf niederschlagen. Dasselbe gilt aber

hier auch für andere Himmelsrichtungen, aus denen der Wind wehen

mag, so dass nicht Steppe, sondern Wüste zwischen den Rocky

Mountains und californischen Anden sich ausbreiten würde, wenn

dieses Binnenland nicht eben von denselben Gebirgen aus so reich-

lich bewässert und dadurch auch zu lokalen Niederschlägen geschickt

würde. Uebrigens erklären die klimatischen Verhältnisse des Ore-

gon-Gebiets auch die vom Pr. v. Wied geschilderte Dürre der Prai-

rieen am Missouri vollkommen.

Vom Columbia zog F. am ostlichen Fusse der Sierra Nevada

bis zum 39sten Breitegrade südwärts, der Grenzlinie zwischen Steppe

und Waldregionen folgend. Unter dem 42sten Grade, an der süd-

lichen Wasserscheide des Oregon-Stromgebiets, erhebt sich das Bin-

nenplateau zu einer westöstlichen, nicht waldlosen Gebirgskette, wo-

durch ein Zusammenhang der californischen Anden (S. Nevada) mit

den Rocky Mountains bewerkstelligt zu werden scheint. Südlich

von dieser Kette liegt ein wüstes, wahrscheinlich zum grossen Theil

unbewohnbares Hochland, das, nach Bodenbeschaffenheit und Gefälle

mit den uuwirthbarsten Gegenden Persiens zu vergleichen, die cali-

fornische Salzwüste genannt zu werden verdient (great intcrior Ba-

sin F.'s). Ein indianischer Führer wies auf sie mit den Worten hin:
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„dort sind die grossen llanos —no hay agua, no Iiay zacatä, nada"

—d. h. Ebenen ohne Wasser, ohne Graswuchs: „jedes Thier, das

hineingeräth, müsse sterben." Rings von Randgebirgen umgeben,

nördlich durch die Oregon -Wasserscheide, südlich durch eine ähn-

liche, Schnee bedeckte Kette gegen den Colorado und zu beiden

Seiten von der S. Nevada und den Rocky Mountains begrenzt, besitzt

sie nur Binnengewässer, die sich in der Wüste oder in salzigen Seen

verlieren, und ist vielleicht viele Tagereisen weit dürr und quellen-

leer. Da der grösste Theil noch von keinem Reisenden betreten

ward, so ist man rücksichtlich des Nivoau's auf folgende Messungen

F. 's, die freilich nur den äussern Rand angehen, beschränkt: auf dem
Plateau grosser Salzsee Utah (41' 30' N. Br. u. 115° W.L.) = 4200',

Pyramid Lake am Fuss der S. Nevada (39° 51') = 4890', Fuss der

S. Nevada (38° 60') = 5020'; auf den Randgebirgen Bear River am
Abhang der Rocky M. (42° u. 93°) = 640O', Pass vom Bear River

zum Colorado (4i°39') = 8230', Pass über die S. Nevada nach der

Bai von S. Francisco (38° 44') = 9338'. —Von den Prairieen des

Missouri, wie von der Artemisien -Steppe am Oregon unterscheidet

sich die Salzwüste durch excessive Dürre, felsigen Boden mit vulka-

nischen Gesteinen, durch allgcmeinern Salzgehalt der Erdkrume und
zufolge dieser Bedingungen durch Mangel nahrhaften Graswuchses:

doch lässt die Stärke und Zahl der von den Randgebirgen einströ-

menden Flüsse auf Oasen an ihren Gewässern schliessen. Die Ve-

getation besteht fast nur aus strauchartigen Chenopodeen, mit denen

streckenweise die .\rlemisien und längs der S. Nevada und südlich

vom 41sten Breitegrad auch Ephedra occidentalis als ein immergrü-

ner Strauch verbunden sind. Die allgemeinste Chenopodee ist auch

hier Sarcobatus teniiic« Iuris; sodann wird Obioiie erwähnt, wovon
0. rigida Torr, und Fr. nebst einer andern neuen Art am Utah vor-

kamen; Salicornia bedeckte gleichfalls das Ufer dieses Sees. Die
Gehölze des Randgebirges nördlich vom Utah bestanden aus Laub-

hölzern: l'o/ßuliix, Salic, Quercus, Crataegus, A/iius, Cerasiis.

Unter dem 39sten Breitegrade wurde die Sierra Nevada mit

grossen Schwierigkeiten tief im Winter überstiegen , um in das Thal

dos Sacramento zu gelangen. Der unterste Waldgürtel an der Wü-
slcnseitc des Grbirgs bestand aus einer Fichte mit essbaren Samen
{finiis monoiihylla Torr), einem Baum von 12—20' Höhe und höch-

stens 8" Stammdurchmesser, der die Indianer neben einigen Wurzeln
und den Lachsen der Gewässer ernährt. Weiter aufwärts wurde
diese Fichte (nut pine) cHvas grösser bis zu 15" Durchmesser. Aber
erbt bei fiOOO' erreichte man Nadelholz-Wälder höhern Wuchses und
anderer Art, von einer üppigeren Vegetation begleitet, in welcher

man die ersten Vorboten eines schönern Klimas begrüsste. Bei 80U0'

war der Wald wieder gigantisch, fast wie am Oregon: rothe Fichten

bis 140' hoch und ^on lU' Durchmesser (Pinus coloradu der Mexi-

kaner) vorhcri'schoud , neben diesen 130' hohe Ccdcrn (lall cedars),

V*
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und zwei Arten von Tannen gleich hohen Wuchses (white spruce

und hemloclc spruce). Trappgesteine bilden weithin den fruchtbaren

Boden dieser präc|itigen Hocliwülder. An der Westseite des Gebirgs

gelangte F. unter dem Coniferen-Giirtel in eine Region immergrüner

und anderer Eichen, was Hinds' Schilderung vom Landschaftscharak-

ter der Gegend von S. Fraucisko entspricht: hier entzückte nach den

Eindrücken der Wüste den Reisenden der üppigste Frühlingsflor in

den Thälern des Sacramento und S, Joachim.

Auf der Rückreise überstieg F. die californischen Anden auf

einem weit niedrigeren Passe unter dem 36sten "Grade und kehrte,

dem Colorado parallel reisend , am Südrande der Salzwüste nach

dem grossen Salzsee und den Rocky Mountains zurück. Diese

Strasse, der Caravanenweg von Neu-Mexiko nach Californien, war

steinig und gebirgig (etwa von 5000' bis 20(X)' gegen den Colorado

abgedacht): die Vegetation dürftig, dem Charakter der californischen

Flora entsprechend. Ein hoher Zygophylleen- Strauch (Zygoph. ca-

Ufornicum Torr. Fr.), eine Yucca und zahlreiche Cacteen sind über

weite Räume die bezeichnenden Pflanzenformen. Und bis an die

Yucca-Gehölze reicht von Norden her die Ariemkia tridentala der

Steppe, ohne dass der Reisende den erstem den Vorzug gäbe, da

ihm vielmehr die steife und unsymmetrische Gestalt der Yucca als

das widerwärtigste Gebilde der Natur erschien. Unter den Gesträu-

chen dieser Gegend erwähnt er Ephedra occidenlalis, Garrya elli-

ptfca, welche dichte Gestrüppe an den Flussufern bildet, eine 20'

hohe Mimosee Spirolobimn odoratum Torr. Von den nördlichen For-

men verbreiteten sich bis hierher (3C° Nl Br. ): Pinus monophylla,

Purshia liidenlala, Populus und Saliw an den Flussufern.

Die Schneelinie der Rocky Mountains wurde am Snow -Peak

(42°— 43''N. Br.) auf 11800' geschätzt (d. h. geschätzt 1800' über dem

gemessenen Punkte lOOüO). Dieser Berg, dessen 13570' hohen Gipfel

F. erstieg, gehört zu der Nebenkette der Windriver-Berge, wird in-

dessen für den höchsten des ganzen Systems gehalten. Ucber der

Coniferen- Region, deren Niveaugrenzen hier nicht bestimmt worden

sind, besitzt derselbe eine reiche, alpine Vegetation, die nach den

angeführten Beispielen, wie die der Alpen durch arktische, so durch

Formen aus Hudsonien wesentlich charakterisirt wird.

Höchst merkwürdig sind die Angaben F. 's über die Baumgrenzen

des nordamerikanischen Continents, wodurch sich herausstellt, dass

dieselben weit hoher liegen, als unter entsprechender Breite in Eu-

ropa. Nicht bloss in den californischen Anden reichten die Nadel-

holzwälder über 8000' hinaus, sondern an der Ostseite der Rocky

Mountains in der Gegend der sogenannten Parks, im Quellengebiet

der südlichen Platte-Gabel und des Arkansas (39° 20' N. Br.), befand

sich F. bei 10430' noch innerhalb der Waldregion (our elevation

here was 10430' and still thc pine forest continucd and grass was

good —wo continucd our road, occasionnally through open pincs,
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with a very gradual ascent —and having ascended perhaps 800 feet,

we reached the summit of the dividing ridge, which would thus havc

an estimated height of 11200': p. 314). Hiernach ist für die Baum-

grenze der Rocky Mountain.s in der Breite von Valencia ein Niveau

von 11000' anzunehmen: die höchsten Baumgrenzen Siideuropa's, un-

ter so ungleich wärmern Isothermen, liegen kaum über 7000'. Wenn
so gross der Einfluss der nordamerikanischen Hochlande wäre, die

vertikale Abnahme der Sommertemperatur zu massigen, so ist man
berechtigt, ähnliche Erscheinungen in Ccntralasien zu erwarten. Al-

lerdings giebt es eine dieser Voraussetzung entsprechende Beobach-

tung, die einzige, welche mir bekannt ist: vom .Spiti-Thal in Klein-

Tibet, wo nach Jacquemont in gleicher Höhe, jedoch südlicherer

Breite (32°N. Br.), indessen nur niedrige Bäume fortkommen. Aber

die Wärme ist's nicht allein , die in Nordamerika den geschlossenen

Hochwald zu so beträchtlichen Höhen ansteigen lasst: auch die

Feuchtigkeit der Luft oder des Bodens muss hierbei berücksichtigt

werden. In .Südeuropa steigt mit zunehmender Wärme die Baum-
grenze nicht, die vielmehr an der .Südseite der Alpen oft höher liegt,

als an irgend einem südlicher gelegenen Punkte des Continents. In

Tibet, wo das Hochland selbst zum Niveau der Baumgrenze sich

erhebt, ist nicht Kälte, sondern Trockenheit die Ursache der Be-

schränkung des Baumwuchses. Nun haben beide nordamerikanische

Gebirgszüge mit einander gemein, dass sie unter südeuropäischer

Polhöhe weit über die Grenze des ewigen Schnees sich erheben.

Durch die .Scbneemassen wird hier der austrocknende Einfluss des

tief unter den Wäldern liegenden Plateaus aufgehoben: nicht so in

Tibet, wo Plateaumässig das Land bis zur Schneelinie ansteigt. Auf

den nordamerikanischen Gebirgen, wie auf der Südseite der Alpen,

thaut im Sommer Wasser genug von den grossen Schneefeldern, um
die Hochwälder zu befeuchten: hierin besitzen sie eine dauernde

Feuchtigkeitsquclle, auch wenn die Prairiecn Monate lang ohne Re-

gen bleiben, niemals versiegend, während am Pindus und Apennin

der winterliche Schnee gar bald verzehrt ist, wahrend in Tibet der

gesclimolzene Schnee auf der Hochfläche gleich wieder verdunstet,

ohne den Boden zu befruchten.

Im botanischeil Anhange zuDuflot de Mofra.s' Werke

über die Westküste von Nordamerika (Exploration du terri-

toire de l'Oregon etc. 2 Vol. 8. Paris, 1844) wird ein Ver-

zeichniss von ungefähr 300 californischen Pflanzen mitgetheilt,

welches jedoch altern Quellen entlehnt und durch Druckfehler

bis zur L'nbrauchbarkcil entstellt ist.

In dem Werke selbst finden sich folgende Angaben über den

V'erlau( der Jahreszeiten in Californicn : I. In Obercalifornien, z. B.

in der Breite von S. Krancisko (38°N. Br. ), dauert die regnichte

Jahreszeit bei herrschendem Südostwind von Oktober bis März.
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Von April bfs September weben nordwestliche Luftströmungen und

dann regnet es niemals, wiewohl Küstennebel nicht selten entstehen,

dann verliert der Boden sein Grün (2. p. 46). Wegen dieser langen

Dürre ist die Masse der atmosphärischen Niederschläge geringer, als

in Südeuropa. — 2. Die dürre Westküste von Niedercalifornien (30°

bis 23° N. Br. ) hat hingegen ihre Vegetationszeit nebst atmosphäri-

schen Niederschlägen im Sommer (1. p. 239). — 3. An der Ostküste

dieser Halbinsel, am CapXucas, im californischen Golf (mer ver-

meille) und an der Nordwestküste von Mexiko findet eine Umkehrung
des Passats statt (Inversion de l'alize 1. p. 171), indem hier südwest-

liche, oder westliche Winde herrschen. In Mazatlan (23° 12') fällt

die Regenzeit mit südwestlichen und \\estlichen Luftströmungen zu-

sammen, die trockne Jahreszeit mit nordwestlichen (1. p. 172): eben

so bei S. Lucas, wo diese letztern Moussons vom November bis

zum Mai herrschen (1. p. 229). Innerhalb des Golfs, wo die Mous-

sons, wiewohl ausserhalb des Wendekreises, dieselben sind, scheint

die Regenmenge sehr abzunehmen : die Einbildungskraft könne sich

nichts Traurigeres, Verlasseneres denken, als diese beiden Küsten,

welche der Wassermangel wüst gelegt (l.p.205).

Plantae Liiidlicimerianae von Gray finde ich citirt, wahr-

scheinlich die Ausbeute Lindhe imer's aus Texas enthaltend,

kenne dieses Werk inzwischen noch nicht.

A. Richard und Galeotti beabsichtigen eine Monogra-

phie der mexikanischen Orchideen herauszugeben, welche <160

sp. umfassen wird , unter denen beinahe der dritte Theil neu

ist: von diesen neuen Arten haben sie vorläufig Diagnosen

publicirt (Ann. sc. nat. 1845. T. 3. p. 15—3.3). —v. Schlech-.

tendal's diesjährige Beiträge zur mexikanischen Flora be-

ziehen sich auf die Asphodeleen (Bot. Zeit. 1845).

Purdie (Jahresb. f. 1843) hat seine botanischen Berichte

aus Jamaika fortgesetzt (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 14 —27).

An der Nordseite der Insel sollen die Cacteen fehlen, die an der

Südküste allgemein sind. Dort, bei Bath, war das etwa 3000' hohe

Küstengebirge mit einem Hochwaldc von Podocarpm Piirdiena Hook,

bedeckt, einem der grössten Waldbäume Jamaikas; ein gefallener

Baum mass über 100', bis zur Krone 40', in Mannshöhe über der

Wurzel 3\' Durchmesser. P. coriacea findet sich über dem Niveau

von 5000' oder 6000'. —Die Kaffeeplantagen liegen an der Südseile

der Insel, z. B. am Pass von Kingston nach Bath, zwischen 3000'

und 6000'; höher gedeiht Coflea nicht.

In Caracas von Moritz gesammelte Farne hat Kunze
aufgezählt und neue Arten beschrieben (Botan. Zeit. 1845.

S. 281—288). —Von Bentham's Bearbeitung der Schorn-
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burgk' sehen Pflanzen aus Giiiana sind die Polygoneen (14 sp.)

und Thymelaeen (3 sp.) erschienen, so wie von Nees v.

Esenbeck dessen Acanthaceen (17 sp.) (Lond. Journ. of Bot.

1845. p. 622 —6-37 ). Einzelne Arten seiner Sammlung hat

Schombnrgk selbst beschrieben (das. p. 12. 375). —Gard-

ner hat, als Forlsetzung seiner frühem Arbeit, die Diagnosen

von 100 neuen, in Brasilien von ihm entdeckten Pflanzen pu-

blicirt (das. p. 97 —136). Heber die Bearbeitung von G.'s

Moosen (s. vor. Jahresb.) ergreift K. Müller noch einmal

das Wort (Bot. Zeit. 1845. .S. 89 u. f.). —Naudin's fortge-

setzte Beiträge zur brasilianischen Flora (s. vor. Jahresber.)

begreifen die Melastomacecn (Ann. sc. nat. 3. p. 169 —192. ii.

4. p. 48—57).

Eine botanische Excursion am Chimborazo beschreibt

Jameson (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 378 —-385).

.\n der Westseite der westlichen Cordillerc von Eeuador, zu

welcher der Chimborazo gehört, schlagen sich die Wasserdämpfe

der .Seewinde nieder; hier herrscht daher gleichzeitig mit der Re-

genzeit der Küste von Guayaquil feuchte Witterung von Ende De-

cember bis Mitte Mai, während am östlichen Abhang und auf der

Hochfläche von Riobamba der Himmel heiter ist. Dieser Gegensatz

ist von bedeutendem Einfluss auf die Vegetation : so sind die zahl-

reichen Calceolarien , die Alstroemerien auf den westlichen Abhang

beschränkt; so finden sich hier in den obern Regionen hochstämmi-

gere Holzgewächse isohypsil mit den Gesträuchen der centralen Cor-

dillerc. Zwischen 13000' und 14000' bildet die .S^nguisorbee Polg-

lepit lanujrinosa einen eigenen Cehölzgürtel, wobei J. bemerkt, dass

diese Bäume in höherem Nive.iii wachsen möchten , als irgendwo

sonst auf der Erde Baumwuchs beobachtet ist. Abwärts folgt am
Wege von Riobamba nach dem an der Westseite der Chimborazo-

Kette gelegenen Orte Guaranda eine Wiesenregion von gleichem Um-
fange, bis man bei 12000' auf's Neue Gehölze von Arislolelia Maqui

und Columellia tericea antrifft, in denen das Unterholz aus .Synan-

thereensträuchern, Rosaceen, Melastomacecn und Scrophularineen

besteht. — Der Bericht wird mit einer Liste der zwischen 12000'

und 14000' vorkommenden Pflanzenfamilien geschlossen. Fast 250

Arten, welche hier von J. beobachtet sind, vertheilen sich auf etwa

50 Familien. Uic artenreichsten sind: 29 Synanihercen, 15 .Scrophu-

larineen, II Gramineen, II Rosaceen, 8 Leguminosen, 7 Gontianeen,

7 Umbclliferen, 7 Cruciferen; li Farne und 13 Laubmoose; ferner

charakteristische alpine Formen: Kanunculaceen (5), Caryophylleen

(4), Ericoen (4), Vaccinieen (3), Valeriancen (4), Orchideen (5), Cy-

peraccen (3). .Südamerikanische Formen: Loaseen (2), Passiflorcen
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(1), Escallonia (1), Coluinellia (1), Solaneen (5), Lobeliaceen (2).

Von tropischen Formen finden sich ik)ch in diesem Niveau: Mela-

stomaceen (4), Homalineen (1), Loranthaceen (2), Bromeliaceen (2).

Bridges schreibt über den ersten Erfolg seiner botani-

schen Reisen in Bolivieji (das. p. 571).

Von einem sehr wichtigen Werke über Chile von Cl.

Gay ist uns die erste Lieferung der botanischen Abtheilung

zugekommen (Historia fisica y politica de Chile por C). Gay.

Botanica. Tom. 1. p. 1 —104. Paris, 1845. 8.). Die Diagnosen

sind lateiniscli , die Beschreibungen spanisch. Das Werk soll

in der Reihenfolge des Prodromus alle chilesischen Gewächse

umfassen und durch ausgezeichnete Kupfer ciue Auswahl der-

selben erläutern : aber auch Gartenpflanzen sind aufgenommen.

Die in dem ersten Hefte abgehandelten, einheimischen Gattungen

sind folgende. Ranunculaceen: 7 Anemone, 2 Hamadryas, Bartieou-

dia, 18 Rainmculus, 4 Psychrophila, Paeonia; Magnoliaceen: 2 Dry-

mis; Anonaceen : 1 Anona; Lardizabaleen; 2 Lardisabala, 1 Boquila;

Berberideen: 23 Berberis; Papaveraceen: 3 Argemone, Papaver;

1 Fumaria.

V. Australien und oceanische Inseln.

J. D. Hook er tritt gegen die hergebrachte Meinung auf,

wonach alle oder doch die meisten Sndsee-lnseln zu demsel-

ben Schöpfiuigsheerde gehören (Lond. Journ. of Bot. 1845.

p. 642).

Die Aehnlichkeit ihrer Vegetation sei mehr scheinbar als wirk-

lich und hauptsächlich theils in Litoralpflanzen, theils in solchen

Gewächsen ausgesprochen, welche mit dem Menschen über ihre ur-

sprüngliche Heimath hinaus nach Osten gewandert sind. Dass aber

die ursprüngliche Vegetation, zu welcher diese eingebürgerte sieh

gesellt hat , wenigstens für die grössern Inselgruppen endemisch sich

verhalte, zeige z. B. eine Vergleichung der Flora des Sandwich- und

Societäts-Archipels, die beide unter ähnlichen klimatischen Bedin-

gungen, der eine nördlich, der andere südlich vom Aequator gelegen

sind. Nur wenige unter den hei-vorstechenden Gattungen finden sich

in beiden Gruppen zugleich. Aermer sind die Societäts-Inseln, aber

tropischer in ihren Formen und weniger cigenthümlich: hier über-

wiegen die grossen Familien der heissen Zone, wie Malvaceen, Le-

guminosen, Apocyneen, Urticeen, auch Melastomaceen und Myrta-

ceen. Von den eigenthümlichen Formen der Sandwich -Inseln, den

Synanthereen , Lobeliaceen, Goodenovieen und Cyrtandraceen findet

man hingegen wenige oder gar keine Repräsentanten. Andere Fa-

milien, wie die Gräser, Euphorbiaceen, Rnbiaccen u. a., die in bei-
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den Archipelen zahlreich sind, bleiben doch nach Massgabe der Arten

grosstentheils abgesondert.

Derselben Ansicht über den endemischen Charakter der Flora

der .Sandwich -Icseln begegnen wir auch bei Hinds (.Ann. nat. bist.

15. p. 91 —93). Mit andern und zwar den verschiedensten Floren

sind nur vereinzelte Vergleichungspunkte nachzuweisen. Unter 165

Arten, die der Reisende dort und zwar an der Küste sammelte, ist

die Hälfte endemisch. Physiognomisch betrachtet, ist die Waldmasse

in Vergleich zu andern Tropenländcrn gering, die Bäume sind nicht

hoch und nur in feuchte, geschützte Thäler zusammengedrängt. Cin-

chonaceen, Guttiferen, .Sapindaceen, Euphorbiaceen sind hier mit

Farnbäumen und einer einzigen, ursprünglich einheimischen Palme

verbunden.

Das Werk von Strzelecki über Neuholland enthält eine

Reihe werlhvoiler Angaben über die Vegetation.sbedinguugen

dieses C'ontinent.« (Physical description of New .Sontli Wales

and Van Diemens Land. London, 1845. 8.).

Die extratropische Südostküste besitzt ziemlich regelmässig

wechselnde Luftströmungen, die von den Moussons der Nachbarmeere
abhängen, aber sich ungleich unter den verschiedenen Breiten ver-

halten. Bei Port Jackson und Port Macquarie (32° S. Br.) herrschen

Aequatorialströmungen im Sommer, Polarströmungen im Winter; in

Port Philip (Südostende des Continents) Aequatorialströmungen im

Winter, Polarströmungen im Sommer; in Vandiemensland überwiegen

die Aequatorialströmungen im ganzen Jahre (p. 168). Die Regen-

menge ist an der Küste weit bedeutender, als man erwarten sollte:

im Mittel beträgt sie in Neusüdwales = 48",6, in Vandiemensland

^ 41",3 (p. 192). Der Temperaturgang ist weit gleichmässiger, als

in der nördlichen Hemisphäre unter entsprechenden Breiten, wie sich

aus folgender Zusammenstellung (p. 229) ergiebt:

Woolnorth
Port Macquarie. P.Jackson. P.Philip. inVand.L.

Mittlere Temperatur +20° C. -f.l9°,2C. -+-16°,3C. -f-14°,l C.

M. Sommertemperat. -f-23°,9 „ -(-23'',2 „ -f-20°,8 „ +16° „
M. Wintertemperatur +16°,! „ +15M „ +11°,9 „ +12°,3 „
Maximum i. Sommer +3r,3 „ ') -i-il'ß „')+32°,5 „') +20'',4 ')

Minimum im Winter + 8°,2 „ ') + 7°,1 „')+ 2°,7 „») + 8° ')

Die gcognostischen Verhältnisse sind für die Vegetation, wie für die

Kultur des Bodens, nach S. von der entscheidendsten Bedeutung,

was sich aus einer Vergleichung von Neusüdwales und Vandiemens-

land ergiebt. In Neusüdwales überwiegen Granitc, Sandsteine und

') Der wärmste Monat ist der November, der kälteste der August.

') Der wärmste .Monat ist der November, der kälteste der Juli,

') Der wärmste Monat ist der Januar, der kälteste der August.
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Conglomerate, Kalksteine sind nnr auf wenige Oertlichkeiten be-

schränkt-, in Vandiemensland herrschen Porphyre, Grünsteine, Basalte

und Trachjte, auch Kalkgesteine sind häufiger (p. 360). Dort begün-
stigt Kieselgehalt des Bodens die nächtliche Abkühlung und würde
noch nachtheiliger wirken, wenn nicht die dichtere Vegetation zu
häufiger Wolkenbildung Anlass gäbe (p.'219). Aber die geringe Menge
löslicher Bestandtheile in der Erilkrume macht sie nur für einheimi-

sche Gewächse, also zum Weideland geeignet, nicht für den Ackerbau.

Die botanischen Briefe aus Neiiholland von Leickliardt

(Lond. Journ. ofBot. 1845. p. 278 —291), vor dessen grosser,

an Erfolgen nie übertroffener Entdeckungsreise durch das

Innere des Continents gesclirieben und nicht zur Publicität

bestimmt, erwecken die entschiedene Hoffnung, dass auch die

botanische Charakteristik Australiens durch ein solches Talent

zur Beobachtung aufgefasst inid mit ebenso glücklicher Feder

wiedergegeben, diesem Reisenden einst einen bedeutenden Ge-

winnst verdanken wird.

Systematische Beiträge zur australischen Flora: .Sonder's

Diagnosen von 76 neuen Algen aus Preiss' Sammlung von

Svvan River (Bot. Zeit. 1815. S. 19—57); Berkeley's neue

Pilze (54 sp.) ebendaher nach Drummond's Sammlung.

J. D. Hook er schrieb eine Abhandlung über die Ver-

breitung der Coniferen in der südlichen Hemisphäre ( Lond.

Journ. of Bot. 1845. p. 137—157).
Vandiemensland besitzt 10 ver.«chiedene und für die Insel ende-

mische Coniferen, die zum Theil nur an beschränkten Standorten

vorkommen und meist von Gunn entdeckt sind: Callitris auslralii

Br. (Oyster-Bay.Pine), ein 50'— 70' hoher Baum; C. Gunnii D.Hook.

(Native Cypress), 6' —10' hoch; Arihrotaxis 3sp.; Microcachrys te-

tragona D.Hook., ein 15'— 20' hoher Baum; Podocarpus alpina Br.,

Strauch am Mount Wellington im Niveau von 3'— 4000'; P. Lawren-

cii D. Hook.; fhyUocladiis atplenifolia Rieh. (Celerytopped Pine)

50' —60' hoch; Darrydiitm Fraiiklinü D. Hook. (Huon-Pine): der

schönste Baum von allen, 60' —100' hoch bei 2' —8' Durchmesser,

aber von beschränktem Vorkommen, jedoch am Macquarie- Hafen

als Schiffsbauholz gebraucht. —Uebersicht der Verbreitung der bis

jetzt aus der südlichen Hemisphäre bekannt gewordenen Coniferen

:

16 sp. in Neuholland (10 Callitris, 4 Vodocarpus, 2 Araiicaria an

der Moreton-Bai), 10 sp in Tasmanien (s.o.); 13 sp. in Neuseeland

und den Südsee -Inseln (6 Podocarpus , darunter an der Inselbai am

häufigsten der Kaikatia = P. dacrydioides Rieh., 3 Oacryditim, Thuja

Doniana Hook , Phyllocladus In'chomanoides Don, Dammara utislra.

lis = Kauri Pine, Arancnria rxceha Ait, = Norfolk Island Pine und
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wahrscheinlich auf diese Insel beschränkt; 8 sp. in Südamerika

(4 Podocarjms in Chile und Brasilien, Thuja chiletisis Hook. =: an-

dina Popp., TA. tetragona Hook. =: Alerse von Chiloe, Aruucaria

traiiliensis ^ Brazilian Pine, Ar. imbricata = Chili Pine, auf den

Anden von 37° bis 46" S. Br. , zweifelhaft bleibt Jimiperus uvifera

Don von Cap Hörn; etwa 6 sp. in Südafrika undMauritius (2 Podo.

carjius , 3 Pach7jlepis, darunter P. Commersoni \oa Mauritius, Juni-

periis capensis Lam. zweifelhaft.

Von J. D. Hooker's Kupferwerk über seine antarktische

Reise liegen uns bereits 15 Lieferungen vor (The Botany ot

the Antarctic Voyage. London, 1S45. 4.).

Der Vegetationscharakter des Lord-Aucklands-Archipels ist deut-

licher, als früher (Jahrcsb. f. 1843) dargestellt. Es wurde bereits

erwähnt, dass über diese Inseln, deren vulkanischer Boden sich in

sanften Hügelformen bis zu 1500' erhebt, Wülder, Gesträuche und

Weidegründe gleichmässig vertheilt sind. Metrosideros lucida bildet

auf dem reichen Humusboden der Küste den Wald, vermischt mit

einem baumwüchsigen Dracophylhim, nebst Unterholz von der Ru-

biacee Coprosma , reronj'ca-Sträuchern und Patia.v Wie in Neusee-

land herrschen im Schatten der Holzgevvächse gesellige Farnkräuter.

unter ihnen ist eins, Aspidium venuslum Hombr. Jacquin., welches

sein üppiges Laubdach vom Gipfel eines 2 —4' hohen, 6" starken

Stamms ausbreitet, etwa w ie die Zwergpalme an den tropischen Him-
mel, so hier an das Klima der neuseeländischen Farnbäume durch

die .Anlage des Wuchses erinnernd. Oberhalb der auf die Küste be-

schränkten Waldregion stehen die Gesträuche für sich bis zum Ni-

veau von 800', wo allmählich holzlose Triften von .Stauden und Grä-

sern sie verdrängen. Diese Stauden entfalten Blumen von alpiner

Farbenpracht und sind grossentheils vikariirende Arten arktischer

Gev»ächstypen, wie Genlianu, Veronica, Cardamine, Ranuiiculiis. —
Campbells-Insel ist von Felsen, wie St. Helena, umgürtet und daher

ohne zusammenhängende Waldregion. Im Innern von Wiesen be-

deckt, besitzt sie nur in einzelnen geschützten Lagen die von Ge-
sträuchen beschatteten Farne der Aucklands. Unter den antarkti-

schen Formen gedeiht hier auf den felsigen Höhen eine grosse, gold-

gelbe Liliacee (Chryiobarlrou) in solcher Ueppigkeit, dass der Far-
benton ihrer Blüthen von den Vorüberschiflenden bis auf eine eng-

lische Meile von der Küste bemerkt wird.

üebersicht der Flora des Lord-Aucklands-Archipels und der
Campbells-Insel: 3 Kanunculaceen (lianunculiis), 4 Cruciferen (Car-
damine), 4 Caryophylleen (Sielluria, 3 Colobaiilhus), 1 Drosera,

1 Geranium, 3 Rosaceen (Sieversia und 2 Acaena), 3 Epilnbimn,

1 Callitriche, 1 Metrosideros, 1 Moiitia, 1 Bulliurdn, 3 Umbelliferen
(Poxoa und 2 Atiisolome), 1 Panax, 1 Arnlia, 7 Rubiaceen (6 Co-
prosma und Nerterii), 11 Synanthcreen (Triiieiirov, Ceratella, 3 Le-
ptlntlla, Oxolhamnvs, llelichrysiim, 2 Vleurophylltim, Celmisia, Gna-
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phalium), 3 Stylidieen (2 Dracophyllum und Forstera), 1 Lobeliacee

(Pratia), 1 Epacridee (Androstoma), 1 Myrsinee (Sultonia), 2 Geii-

tiaiia, 2 Myosolis, 3 Veroiiica, 2 P/antago, 1 Riimex, 2 Urtica, 8
Orchideen (2 Thelijmitra, 2 Caladenia, C/ii/oglottts, Jcianthus, 2 in-

determ.), 2 Asphodeleen (Chrysobactrov, Asielia), 5 Junceen (2 Jim-

cus, 2 Rosikovia, Luxula), 1 Restiacee (Gaimardiä) , 6 Cyperaceen

(3 Carex, Unciiiia, Iso/epis, Oreobolus), 14 Gramineen (2 Hierochtoe,

4 Agrostis, Tn'sctum, Bromus, 2 Fesliica, 3 Poa, Catahrosa), 17

Farne (5 Hymenopliyllmn, Aspidium, 3 Asp/eiiiiim, Pleris, 2 Lomaria,

2 Polypodinm, Phymatodes, Grammitis, Schixaea); 66 Moose in Ver-

bindung mit Wilson bearbeitet; 85 Hepaticae von D. Hooker und

Taylor bearbeitet; 30 Lichenen von denselben; 57 Algen von D.

Hooker und Harvey; 15 Pilze von Berkeley. Unter den Kryptoga-

men sind manche Arten europäisch, unter den Phanerogamen nur

einige wenige, die entweder eingefiilirt sind oder, als Varietäten auf-

geführt, der Bestimmung nach nicht zweifellos erscheinen.

Mit der elften Lieferung des Werks beginnt die Flora der ant-

arktischen Länder, unter welcher Bezeichnung alle Breiten zwischen
45° und 64°S.Br. zusanimengefasst werden: namentlich gehören hie-

her die vom Reisenden besuchten Punkte von Fuegia, von der Süd-

westküste Patagoniens, die Falklands, Palmers Land und einige be-

nachbarte Inseln, Tristan d'Acunha und Kerguelens Land. —Ueber-

sicht der bis jetzt abgehandelten Familien: 15 Ranunculaceen (Ane-

mone, 8 Ramincu/us, 3 Hamadtyas, 3 Caltha), 1' Magnoliacee (Dri-

tnys), 3 Berteris , 11 Cruciferen (Arabis, 2 Cardamine, 3 Draba,
Fringlea anliscorbutica = Kohl von Kerguelens Land s. Jahresb. f.

1843, Thlaspi, Senebiera, 2 Slsymbrium) , 1 Bixinee (Axura in Süd-

chile), 4 Viola, 1 Drosera, 13 Caryophylleen (Lychnis, Sagi7ia, 4

Colohanthus , 4 Stellaria, Arenaria, 2 Cerastiiim), 4 Geranium, 2

Oxalis, 2 Celastrinecn in Fuegia (Mayteniis, Myginda), 1 Rhamnee
ebenda (Colletia), 8 Leguminosen (2 Adesmia, 3 Vicia, 3 Lathyrus),

15 Rosaceen (2 Geum, Ruins, Fragaria, Polevtilla , 10 Acaena), 2

Onagrarieu (Fiic/isia in Fuegia, Epilobium) , 6 Halorageen (Myrio-

phyllum, Hippuris, Callilriche, 3 Guunera), 5 Myrtaceen (Metroside-

ros auf dem Chonos- Archipel, 2 Myrtiis, 2 Eugenia), 1 Montia, 1

BuUiarda, 1 Ribes , 8 Saxifrageen (2 Escallonia, Cornidia, 2 Saxi-

fraga, 2 Chrysosplenium, Donalia). Die Unibelliferen sind noch

nicht vollendet.

Die Bearbeitung der antarktischen Kryptogamen im Londoner

botanischen Journal (s. vor. Jahresb.) ist fortgesetzt worden: 38

neue Hepaticae sind von D. Hooker und Taylor publicirt (1845.

p. 79—97), 76 neue Algen von D. Hooker und Harvey (p. 249 bis

276 und 293 —298) und von denselben die neuseeländischen Algen

(bis jetzt 124 sp.) aufgezählt (p. 521-551).

Zu dem durch Uu niont d' U rv ille's antarktische Reise

veranlassten Kiipferwerk ist jetzt der erste Band des botani-
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sehen Textes erschienen, die Zelienpflanzen von Montagiie

enthaltend (Voyage au Pole Sud et dans l'Oceanie sur les

corvettes Astrolabe et Zeiee. Botanique. T. 1. Plantes cellu-

laires. Paris, 1845. 8.).

Die ganze Ausbeute besteht aus ;38 Algen, 42 Lichenen, 48 He-

paticae und 40 Moosen. In der Vorrede sind Verzeichnisse der in

beiden Hemisphären zugleich zwischen dem Pol und dem SOsten Pa-

rallel gefundenen Kryptogamen mitgetheilt (dies sind 9 Algen, 66 Li-

chenen, 11 Hepaticae und 14 Moose); ebenso eine Liste der zugleich

in hohen und in tropischen Breiten vorkommenden Arten (171 sp.),

endlich von kosmopolitischen Arten (8 Algen, 6 Lichenen, 5 Hepati-

cae, 10 Lebermoose). — Die neuen Gattungen Montagne's waren

schon früher in einem Vorläufer der jetzigen .\rbeit bekannt gemacht

—Die Kupfertafeln zur phancrogamischen Abtheilung von Hom-
bron und Jacquinot, deren Text noch nicht erschienen, haben,

so vortrefflich sie auch gezeichnet sind, vom Jüngern Hooker eine

scharfe Kritik erfahren (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 28).

B. Systematik.

Dem Charakter der bisherigen systematischen Literatur

gemäss waltet auch jetzt die Beschreibung neuer Formen vor,

wogegen der tiefern Begründung des Pflanzensystems auch

die tüchtigen Kräfte sich immer noch allzu sehr entziehen.

Da aber dieser Bericht die letztere Richtung vorzüglich ins

Auge fassen soll, so wird die Kürze desselben nicht allein

in mangelhafter Kenntniss der Literatur, von der wichtige

Schriften oft zu spät mir zugehen, Entschuldigung suchen,

sondern zugleich in dem gewählten Plane der Arbeit begrün-

det sein.

Von De Candolle's Prodromus systematis naturalis

(Paris. 8.) wurde im Januar 1845 der neunte Band heraus-!

gegeben, dem im April 1846 der zehnte folgte. Die abge-

handelten Familien werden unten erwähnt werden. —Von
Walpers' Sammelwerk der in neuern botanischen Schriften

enthaltenen Diagnosen (Repertorium Botanices systematicae.

Lips., 1845 —46. 8.) erschienen 1845 in den letzten Heften

des dritten Bandes der Abschluss der Labiaten, in dem bis

jetzt nicht weiter fortgesetzten vierten Bande ( Fase. 1. ) die

Vcrbcnaceen , Jlvoporinecn, Selagineen, .Stilbineen, Globula-

rineeu und Plantagineen, so wie im fiiiifttu Bande Supplc-
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mente zu den polypetalischen Familien der ersten Bände, na-

mentlich ein Nachdruck von Jussieu's Monographie der Mal-

pighiaceen : doch sind diese Auszüge und Abdrücke bekannt-

lich nichts weniger als correct.

Von Sir W. Hooker's Icones plantanim wurde eine

Lieferung von 50 Tafeln publicirt (Part 15. Vol. 8. P. 1. Nr.

701—750. London, 1845. 8.).

Leguminosen. Benthani bearbeitet die Mimoseen und giebt

von dieser Pflanzengruppe eine vollständige Synopsis der Gattungen

und Arten (Lond. Journ. of Bot. 1844 —45): im verflossenen Jahre

nur Inga mit 13i sp. Diese Gattung ist hier in einer engern Be-
grenzung aufgefasst (= Euiiiga Endl.), indem B. bemerkt, dass ent-

weder die monadelphischen Mimoseen, d. h. j aller bekannten, in

eine einzige Gattung zusammenfallen, oder auch di* Blattbildung als

generischer Charakter anerkannt werden muss. So unterscheidet er

Inga nur durch einfach gefiederte Blätter von Picetholobium (mit

doppelt gefiederten Blättern), gewinnt aber auf diese Weise auch

habituelle Charaktere in der längern, pubescirenden Blüthe, in der

dickern, am Kande geschwollenen Hülse. Ohne Zweifel ist es als

richtiger Grundsatz anzuerkennen, dass, wenn m?n höhere Abthei-

lungen des Systems, wie Familien, nach Vegetationscharakteren be-

grenzt, die unteren Kategorieen, nämlich die Tribus und Gattungen

in dem Falle eben sowohl darauf beruhen können, wo eine natür-

liche Gliederung der Gruppe dadurch erreicht wird. — Die neue

Sophoree Alexandra , ein Baum des britischen Guiaha mit kolossa-

len Blumen, ist von Rob. Schomburgk beschrieben worden (das.

1845. p. 12). —Die Revision der Gattung Genista von Spach (Ann.

sc. nat. 111. Ser. Vol. 2. 3) enthält zwar eine bedeutende .Vnzahl neu

aufgestellter Arten, aber ist, gleich den frühern systematischen Ar-

beiten des Verfassers, keineswegs als Abschluss qder dem Geiste

der Wissenschaft entsprechende Darstellung des vorhandenen Mate-

rials, sondern nur als eine übermässig weitläuftige Aufzählung von

descriptivem Detail anzusehen. Die neuen Arten sind zum Theil

nur unbedeutende Formen, wie sich z. B. schon aus der Beschrei-

bung mehrerer zu G. tinctoria gehöriger ergiebt; die Diagnosen von

übergrosscr, durch nichts erforderter Länge, bieten keineswegs eine

Synopsis der distinctiven Charaktere, vielmehr, ihrem Zweck wider-

sprechend, neben den ausführlichen uoth besondere, abgekürzte Be-

schreibungen, welche die Erkenntniss der .Art als solcher nicht er-

leichtern, sondern, indem sie zu den festen auch veränderliche Cha-

raktere aufnehmen, dieselbe nothwendig erschweren müssen. Von
grösserer Bedeutung ist die ,\ufstellung der,Sectionen und Subgencra,

die zwar unnöthig vermehrt sind, aber doch analj'tische Einzelnheiten

und neue Beobachtungen enthalten, die für einen künftigen Monogra-
phcn nützlich sein werden. .\ls eigene Gattungen sind von Genista
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abgesondert: Deudrosparton S)i. {3. j>. ib2) = Spailium aelnense

Biv., so wie Gonocytiius Sp. (p. 103) ^ Sp. angulatum L.

Myrtaceen. D. Hooker und Harvey beschreiben Back-
housia n. gen. aus Neusüdwales (Bot. mag. 1845. t. 4133).

Melastoniaceen. Von Microlicia trennt Naudin M. alsiue-

Jolia DC. und variabilis Mart. wegen ihres etwas abweichenden An-

therenbaus als Vranthera und behalt Chaelosloma DC. bei, ohne

dass im aufgestellten Charakter ein distinctives Merkmal von Micro-

licia vorhanden ist (.Ann. sc. nat. 111. 3. p. 1S9. lÖO). Art/irostemma

sect. Mouochaelum erhebt er unter dem Namen der Section zur

eigenen Gattung (1. p. 46). —Neue Gattungen: Octomeris Naud.

Sträucher der Anden , w ozu auch Mel. oclona Humb. Bonpl. gehört,

(p.52); Slep/tanotrichiim Naud. (p. 64) und Chiloporus Naud.

(p. 57), beide aus Neugranada.

Lythrarieen. Hierzu bringt Planchon (Lond. Journ. of Bot.

1Ö45. p. 474) Heushwia Wall. (Henslowiaceen Lindl.), welcher Gat-

tung er eine Capsula loculicida, valvis medio septiferis basi et apice

connexis zuschreibt und sie neben .\batia R. P. stellt. Nach der Ab-

bildung in der Flora peruviana hält er auch Jlxalea R. P. {Celastri-

nea dubia) für eine Lythrariee und zieht, jedoch nur auf die Be-

schreibungen der Pflanzen gestützt, als zweifelhafte Synonyme zu

Henslowia Crypteronia Bl. (Rhamnea dub. Endl.) und Qui/anum

Blanr. (dub. sedis Endl ).

Diosmeen Planchon zieht hierher eine dioecische Gattung

von Holzeewächsen des malaiischen .Archipels, welche er, jedoch

ohne den Bau des Ovariums zu kennen, als Rabelatsia n. gen. be-

schrieben hat (a. a. O. p 519). Bei dieser Gelegenheit kündigt der

Verf. Reformen in der Begrenzung der Diosmeeu an, mit denen er

die Zanthoxylecn zu vereinigen gedenkt, nachdem er von dieser letz-

tern Gruppe, wie schon bei Bennet angedeutet, ßiucea und Ailan-

thut getrennt und nebst der bis jetzt zu den anomalen Pol5'galeen

gestellten Soii/atnea (Cardiop/iora Bcnth. nach .Autopsie des Verf.)

mit den Simarubccn verbunden bat. —Eine mit Zanthoxylon nahe

verwandte Gattung, T/iamiiosma n. gen., aus Obercalifornien, ist

von Torrcy und Fremont beschrieben (Freni. Exploring Expedit.

Americ. edit. nach Bot. Zeit. 1817. S. 11).

Ochnaceen. Hositnannia n. gen. (Hook. ic. 1.709) aus Su-

rinam wird ungeachtet ihres zweifächerigeu Ovariums von .Sir W.
Hook er zu dieser Familie gerechnet.

Euphorbiaceen. Zwei australische Galtungen hatPlanclion

beschrieben (a. a. O. p. 471. t. 15. 16) : Staclnjstemon PI. mit Pseud-

anlhus und licrlya PI. mit Calyptostigma zunächst verwandt.

Sapindaceen. Die im Handel neuerlich vorgekommenen

.Sclilangcusamen (.Snako-seed) sind die von der Testa befreiten, spi-

ralförmig gewundenen Embryonen einer Sapindacce, OpUiocaryon

Schomb., des Suakc-Nut-'l'ree am Essotiuibo, den der Entdecker,
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Rob. Schomburgk, früher zu den Anacardiaceen gezählt hatte,

jetzt aber vollständiger beschreibt und zur richtigen Familie bringt

(a.a.O.p. 375-378).

Malvaceen. Eine bedeutende Untersuchung über die Blüthen-

entwickelung der Malvaceen hat Duchartre bekannt gemacht (Ann.

sc. nat. 111. 3. p. 123 —150), über deren Verdienst Ad. Jussieu sich

ausführlich ausspricht (Compt. rendus. 1845. Aug. p. 417—426). Der

Aussenkelch scheint bei seiner ersten Bildung als Bracteensystem

aufzutreten. Den synsepalischen Kelch lässt Duch., wie alle ein-

blättrigen Blüthenhüllen überhaupt, nicht durch Verwachsung ur-

sprünglich abgesonderter Organe entstehen, wie Schieiden gewollt

hat: sondern zuerst bilde sich eine zusammenhängende Kelchbasis

(bourrelet continu), aus deren oberem Rande die 5 Kelchblätter her-

vorwachsen. Nach meinen neuern Untersuchungen , namentlich aijri

Kelch der Onagrarien, ist diese Ansicht ihrem Hauptgedanken nach

in der Natur begründet, aber die Reihenfolge der Erscheinungen un-

richtig dargestellt: zuerst entstehen die freien Organspitzen, dann

aber verschmelzen die basilaren Bildungspunkte durch laterale Ver-

grösserung jedes einzelnen und somit wird also nach Bildung der

Loben eine zusammenhängende Kelchbasis (tubus calycis) aus dem
Torus hervorgeschoben. Eine Randverwachsung von Blüthenorganen

desselben Wirteis ist, wo sie vorkommt, der Allgemeinheit dieses

Processes gegenüber nur als Ausnahme zu betrachten. —Die wich-

tigste Entdeckung Duchartre's bezieht sich auf di^ Stellung der Staub-

gefässe und dient zur Bestätigung für die vermuthete Affinität der

Malvaceen mit den Rhamneen, Nachdem der Kelch angelegt ist,

bilden sich etwas früher als die Blumenkrone (ebenso wie bei meh-

reren Familien mit opponirten Staubgefässen) diese letztern als fünf

mit dem Kelch alternirende Blattanfänge (mamelons). Diese theilen

sich, kaum gebildet, zunächst in zwei Segmente (dedoublement col-

latcral), auf ähnliche Weise, wie ein getheiltes Blatt (leur develop-

pement se faisant plus fortement des deux cotes que sur la ligne

mediane, il en resulte, ä la place des cinq cminences primitives, cinq

paires de petits mamelons arrondis). Mit der Theilung der ersten

Staubgefässe ungefähr gleichzeitig erscheinen die Fetalen, die mit

jenen in Opposition stehen, in bedeutendem Abstände von einander.

Die Polyandrie wird dadurch hervorgebracht, dass vor jenen 10 paar-

weise verbundenen Staubgefässen, also an der Innenseite derselben,

sich die gleiche Bildung mehrmals wiederholt (dedoublement paral-

lele: sur un ccrcle plus Interieur apparaissent cinq nouvelles paires

de mamelons, opposees aux premieres). Diese Vervielfältigung der

Staubgefässe sieht D. nicht als Entstehung neuer opponirter Wirtcl

auf dem Torus an, sondern scheint sie, und gewiss mit Recht, aus

einer Erweiterung dir primären Blattsubstanz nach innen abzuleiten.

Die Polyandrie wird sodann oft noch durch eine zweite collaterale

Theilung der einzelnen Staubgefässe erhöht. Bei Malopc Irißda und
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einigen andern Arten hat ü. sogar zuletzt noch eine dritte coUate-

rale Thcilung sowohl der Anthere als des Staubfadens beobachtet,

so dass hier und vielleicht allgemein die Antherae uniloculares als

Hälften eines wirklich dimidiirten .Staubgefässes zu betrachten wären.

Fünf Zähne auf der Staubfadenröhre, die mit den Blumenblättern

altcrnireu, sollen in der Knospe allgemein sein, und werden ohne-

iiberzeugende Argumente für einen zweiten Kreis von Staubgefässen

erklärt. —Beim Pistill der Malvaceen nimmt D. vier Grundformen

an, von denen die beiden ersten darin übereinkommen, dass sich

zuerst ein fünfseiliger, zusammenhängender Wulst (bourrelet penta-

gona!) im Umfange der Axenspitze (mamelon central) aus dem Torus

erhebt, dessen Ecken den Blumenblättern gegenüberstehen (wenig-

stens bei Malopc ist diese Lage erwähnt): aus dem Rande dieses

Wulstes wachsen nun erst entweder zahlreiche Carpophylle hervor

(Malopeen), oder nur auf den Ecken deren fünf (Hibisceen). Auch
bei den Malveen und Sideen geht der Carpophyllbildung ein Wulst

voraus, dir aber hier nicht fünfseitig, sondern ringförmig ist: die

Zahl der aus dessen Bande liervorwachsenden Carpophylle ist hier

ganz unbestimmt. Am abweichendsten scheinen endlich Pavonia und

einige verwandte Gattungen, wo auf einem ringförmigen Wulst sich

zwar zuerst zehn Griffelanfänge zeigen sollen, die aber nachher zu

fünf Ovarien verschmelzen.

Hypericineen. Cosson und Germain (Flore de Paris) er-

kennen Spach's Gattung Elodea (Hyper. elodes) an, indem sich die-

selbe durch parietale Placentation von Hypericum unterscheide, Hy-

pericum habe dagegen eine Placenta centralis. Der Unterschied

scheint mir hingegen nur darin zu liegen, dass die parietalen Pla-

cenlen bei Hypericum in der Fruchtaxe zusammenstossen, bei Elodea

nicht: ob dies ein generischer Charakter ist, wird erst eine künftige

Monographie der Familie entscheiden, indem Spach's Arbeit dazu

nicht ausreicht.

Cary ophylleen. J. Gay 's Monographie von flo/os/e«m (Ann.

sc. nat. 111. i. p. 23—14) zeichnet sich durch die bekannte Genauig-

keit des Verf aus, leidet aber an der mit solcher Genauigkeit leider

so oft verbundenen Weitschweifigkeit, namentlich endlosen Citatcn.

0. stellt in dieser .\bhandlung folgende neue Gattungen auf: Rhod-
iiliineG. (p.2b)=: Arenaria prociimbeiis V., die sich von allen übri-

gen Alsinecn durch Stamina biseriata unterscheiden soll, was nur

ein sehr relativer Charakter ist; und Oreniera (p. 27) = Ahinc
Dotiglaiii Kzl. und Arenaria lenella Kutt.: durch scheibenförmig zu-

sammengedrückte .Samen ausgezeichnet.

Cactcen. Eine wissenschaftliche Uebersicht der Cacteen ver-

danken wir dem Fürsten Salm, dem Besitzer der grössicn Samm-
lung des Contincnts (von gegen 700 Formen), aber auch zugleich
einem der vorzügli' listen Kenner dieser schwierigen Pflaiizengruppe
(f'actcac in horlo Uyckcnsi cultae, additis Iribuum generumque cha-

Arihiv I, Nülurgciib, XU. Jabrg, 2. UiJ. Z
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ract^ribus einendatis a Principe Jos. de Salm-Dycli. P£|ris, 184ö. B.).

Neu ist darin die Gattung Vfeiffera S. (p. 40).

Cucurbitaceen. Für die Seringe - De Candolle'schp Ansicht,

dass der Medianus der Carpophylle in der Axe der Frucht stehe,

und dass die Fruchtfärher durch revolutive Randkrümmung derselben

gebildet werden, ist W'ight im Madras Journal of Science aufgetre-

ten und sucht nebst Gardner (Lond. Journ. of Bot. 1845. p.4Ül)

diese paradcve Theorie durch den Entwickelungsgang des Ovariums

zu unterstützen. Die äussere Fruchtwand wird nach Gardner nur

von der Kelchröhre gebildet, an welche im Ovarium von Coccinia

indica die Dissepiniente sich nur lose anlegen, ohne damit zu ver-

wachsen. Auch der Verlauf der Gefässbündel, deren Hauptstämnic

hier und bei Bryonia in der Axe liegen, spreche für Seringe. Vor

Allem aber müsste bei der Lösung dieser Frage auf die sichere Un-

terscheidung der Placenten von wirklichen Carpophyllen Rücksicht

genommen werden, was bis jetzt nicht geschehen ist; höchst unwahr-

scheinlich bleibt, dass 3 Blätter hier aus der Axenspitze hervor-

wachsen sollen. —Payer bemerkt (.Ann. sc. nat. III. 3. p. 163), dass

an den untern Knoten, wo 3 Gefässbündel in den Blattstiel eintreten,

der Stengel der Cucurbitaceen keine Kauken besitze, dass hingegen

für die obern Blätter, je nachdem ein oder zwei Ranken vorkommen,

nur zwei Gefässbündel oder nur das mittlere bestimmt siud. Er er-

klärt dadurch die schiefe Lage der Axillarknospe, die immer dem

mittlem Gefässbündel gegenüber liegt und daher da, wo, wie ge-

wohnlich, nur eine Ranke das Blatt begleitet, eine schiefe Stellung

erhält. Allein er beweist damit nicht, dass die Ranken Blattsegmente

oder Stipulen sind, wogegen, wenn man sie für ganze Blätter erklärt,

dies durch jüngere Entwickelungsstufen vor aller Gefässbildung nach-

gewiesen werden kann (dies. .Archiv 1846. S. 24).

ux, : Cruciferen. Barneoud hat die kleine Gru))pe der Schizope-

taleeu bearbeitet, wozu ausser der Hauptgattung (mit 2 sp,) Per-
reymondia n, gen. Earn. aus Chile (mit 4sp.) gehört. (Ann. sc.

nat. 111. 3. p. 165 —168). Der Charakter beschränkt sich auf die ge-

theilteu Blumenblätter und die ästigen Haare, indem Perreymondia

die getheilten Cotyledonen nicht besitzt, sondern einen gewöhnlichen

notorrhizeischen Embryo, und, da dies der einzige Unterschied, wohl

als Gattung nicht bestehen kann. —Trautvetter trennt von Mat-

thiola M. deflexa Bg. als Microsl igniu Tr. (PI. ross. imagines

T.25). — Neue Gattungen: Lyrocarpu Hook. Harv. (Lond.

Journ. of Bot. 1815. p. 76), mit einer Silicula panduriformis, von Coul-

ter in Californien entdeckt; Dslhi/rea Harv. (das. p. 77), mit Biscu-

tella verwandt, aus gleicher Quelle; Oxyslylis Torr. Frem. (Ex-

plor. E.xp. u. a. a. OS. 41), sehr ausgezeichnet, an die Capparideen

angrenzend, ebenfalls ans Californien; Pringlca, Anders, d. Hook.

(Antarct. Voy. p. 238. T. 9U. 91), der oben er\\ähnte Kereuelens-

Cabbage.
.

- n
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Papavcraccen. Neue GatUingeu aus Californien: Rom-
neya Harv. (a. a. 0. p. 73), von Papaver namentlich durch Trimerie

der beiden äussern Wirtel unterschieden; Arct omeconTotr.Vvem.

(a. a, O. p. 40), nach der Beschreibung nur durch Semina strophio-

lata von Papaver abweichend.

Kanunculaceen. Ueber die bis jetzt nur unvollständig mit-

getheilte Arbeit von Barncoud (Conipt. rend. 1845. 2 p. 352—354)

vergl. den physiologischen Jahresb. von Link (.S. 95). —Cl. Gay
hat zwei chilesische Galtungen gegründet: Psychrophila (Hist. de

Chile. Bot. I. p. 47. T.2), von Caltha abgesondert, und Barneou-
dia (ib. p. 29. T. 1. F. 2), mit Helleborus verwandt.

Saxifragecn. Einen von Gardner auf den Orgelbergen bei

Rio entdeckten Strauch beschreibt derselbe als Raleig hia (Lond.

Journ. of Bot. 1845. p. 97) mit folgendem, wesentlichen Charakter:

Itheiliger, valvirter Kelch; keine t'orolle; zahlreiche, perigynische

Staubgefässe ; einfächeriges Ovarium mit einfachem Griffel und 3

( —2) Placcnten, die zahlreiche Eier tragen und später auf der Mit-

tellinie der Kapselklappeu stehen; Samen mit axilem Embryo; oppo-

nirte, am Grunde verbundene, gesägte Blätter. Sie wii-d vom Ent-

decker zu den Bixaceen gerechnet, aber von Bentham mit Recht

zu den Cunonieen neben Belangera gestellt, indem sie durch rein

parietale Placentation zwar von diesen ein Uebergangsglied zu den

parietalen Familien bildet, aber durch die Insertion von den letztern

sieh unterscheidet. Eine ganz verschiedene .\nsicht über Raleighia

vertritt Planchon (ib. p. 47t)), indem er, auf Autopsie sich beru-

fend, diese Gattung für kaum generisch trennbar erklärt von der Ly-

thrariee .Abatia (s. o.): was nur in dem Falle, dass sowohl Gardner

als Bentham die Früchte und Samen ganz falsch beschrieben hätten,

begründet sein könnte.

Umbellif crcn. Neue Gattung vom Lord-Aucklands- Archi-

pel; Anitotome U. Hook. (Antarct. Voy. p. 76. T.8—10). —Die iu

der Phytographia cauariensis aufgestellten ümbelliferen, Crassulaceen

u. s. w. bleiben bis zum .\bschluss des Werks zurück.

Epacrideen Neue Gattung: Aiidr osloma V.HooV.. -von

den Aucklands (Antarct. Voy. p. 44. T. 30).

Myrsineen. Neue Gattung: i-n A/f;« Lindl. (Bot. reg. 1845.

T. 48), aus Penang, durch induplicativc Aestivation der Corolle ab-

weichend.

Bignoniaceen. Im Prodromus ist diese Familie neb.st den

Sesameen (Vol. 9) nach Vorarbeiten des altern DcCandolIc vom
•Sohne abgehandvll. Die Sesameen, welche hier auch die Pedali-

necn begreifen, scheinen nur desbalh von den Bignoniaceen gelrennt

zu Hein, «eil ciu quinärer Fruchltypus angenommen ist. Von Sesa-

mum werden die afrikanischen .Arten al« Sesamopl eri's abgeson-

d<rt; von Bignonia folgende Gattungen unterschieden: l'ac/ii//itera,

Murftttlyena = IJ. uiichiuta Mev , Aiiemo/iaegiiia Marl, Ohlktii

7.*
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Mart., Pitheeotenium Mart. , Cybislax Marl., Jdenocalynnia Mart.,

SpaTattosperma Mart., Het erophragma = B. qtiadrilocularis

Roxb. , Craterocoma Mart. — Die von Endlicher den Gesneriaceen

angereihten Creseentieen bilden hier die zweite durch Fructus inde-

hiscens und Semina aptera charakterisirte Tribus der Bignoniaceen,

besonders in Madagascar vertreten: abgesondert von Tauaecium ist

Kigelia = T. pinitatitm W., neu Parvientiera aus Mexico. —
Zweifelhaft bleibt die Stellung von Bravaisa =: Bignon. bibra-

cteata Bert.

Gesneriaceen. Nachdem die Gesnerieen schon früher im Pro-

dromus erschienen waren, bleiben im 9. Bande die Cyrtandraceen

noch als selbstständige Familie bestehen, ebenfalls vom altern De Can-

doUe schon vorbereitet. Hierher wird mit Recht als besondere,

durch septicide Capseldehisccnx bestimmte Gruppe Rmnoiidia, Ha-

berlea nebst Conandron Zucc. aus Japan gezogen.

Acanthacecn. Neue Gattungen: Lankeslet-iaLmit.^oa

Sierra Leone (Bot. reg. Miscell. 1845. p. 86.); Wliitfieldia Hook,

ebendaher (Bot. mag. t. 4155.); Salpixantkia Hook, von Jamaika

(das. t. 4158).

Scrophularineen. Bentham's Monographie füllt den gröss-

ten Theil des 10. Bandes vom Prodromus. Mit ."Ausnahme der Sal-

piglossideen , die ungeachtet der anisomeren Staubgefässe passender

ausgeschlossen und zu den Solaneen gebracht werden würden, be-

sitzen alle Gattungen imbricative CoroUenaestivation. Die Stellung

des vierten und fünften Blumenblatts, welche die Oberlippe in der

Lippenblume bilden, scheidet die beiden Haupttribus, indem sie wäh-

rend der Knospenlage bei den Antirrhineen die äussern sind, bei den

Rhinantheen umschlossen werden. Neue Gattungen. Salpiglossi-

deen: Leptoglossis aus Peru. Antirrhineen: aus dem westlichen

Nordamerika Chionopliila und Elina tius = Mimiilus nanus Hook,

und andere; aus Chile Melosperma. Rhinantheen: Tricholorna

(neben Limosella) aus Neuseeland; Camplotoma aus Südafrika;

Bryodes von Mauritius; Synthyris (wozu Wnlfeniu reniforviis

Benih. gehört) aus dem westlichen Nordamerika; Radamaea und

Rhaphispermtim aus Madagaskar; Micrargeria aus Ostindien;

Synnema z= Pedicu/arii- avatia Wall, aus Ava. Von Gerardia sind

abgesondert: Otophylla, Silvia und Graderia. Was die spo-

cielle Behandlung betrifft, so zeichnet sich Bentham's Arbeit durch

naturgeniässe Gliederung der Gattungen und durch zweckmässige

Zusammenziehung der Formen sehr vortheilhaft aus: die neuen Arten

sind ungemein zahlreich. —Webb hat über die Verwandtschaft der

canarischen Gattung Campylanthui Rth. Bemerkungen mitgetheilt

(Ann. sc. nat. 111. 3. p. 33.), deren Stellung auch Bentham zweifel-

haft geblieben ist. Von den Veroniceen unterscheide sie sich durch

den Charakter der Staubgefässe: bei jenen seien 2 hintere, bei Cam-

pylanthus 2 vordere staubgefässe entwickelt, wie bei Anticharis und
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Arlielaria. W. bildet daraus eine besondere Gruppe, worin ihm eher

bcizustimnaen, als indem er sie den Salpiglossideen und Solaneen

zu nähern wünscht, von denen sie durch die Aestivation abweicht.

Solaneen. Cyp/iomandra Murt. =^ So/ani sp.R.P., vonSendt-
ner monographisch bearbeitet, unterscheidet sich von Solanum durch

ein grosses Connectivum (Regensb. Flora 1845. S. 161 —176.). —
Neue Gattungen; Jochroma Benth. = Habrothavinus Lindl. ol.

(Bot. reg. 1645. t.20.), aus Ecuador; Salpichroa und Hebecla-
dut Miers = Atrope sp. Amer. austr. (Lond. Journ. of Bot. 1845.

p. 321.); Lycioplesitim und Chaenestes }i]ts. =: Lt/cii sp. Amer.

austr. (ib. p, 330. 336.); Dory slignia Mrs. = Jaborosae sp. c/ii-

letisis Hook. ol. (ib. p. 347); Trechonaetes Mrs. (ib. p. 350.) aus

Chile; Pionaiidra Mrs. =: Wilheritigiae sp. Mart. u.a. (ib. p.353.).

Noianeen. Im Jahre 1844 hatte Lindley im Botanical Register

Noiana in 5 natürliche Gattungen getheilt und die dazu gehörigen

Arten bezeichnet. Jetzt hat sich auch Miers mit den Charakteren

dieser kleinen CIruppe beschäftigt (a. a. O. p. 365. 469.) >md einen

neuen Typus aus Chile, Alibrexia (p. 505.), beschrieben. M. be-

trachtet sie als Mittelglied zwischen den Borragineen und Convol-

vulaceen: von den erstem vorzüglich habituell und durch die Lage
des Embryo, von diesen durch die getrennten Ovarien unterscheid-

bar. Grabowskya (Borraginee bei Endl., Solanee nach .Andern) bilde

den Uebergang zu den erstem, die Dichondreen zu den letztem.

Will man eine Grenze zwischen den Borragineen und Convolvulaceen

festhalten, so müsste man entweder die Noianeen als besondere

Familie anerkennen und die Dichondreen ihnen beirechnen, oder

aber, den Blüthenstand und die Aestivation der Borragineen voran-

stellend, beide Gruppen mit den Convolvulaceen verbinden. M. da-

gegen zieht nur Grabowskya als besodere Tribus zu den Noianeen
und lässt die Dichondreen bei den Convolvulaceen.

Erycibeen. Erycibe, ein anderes Uebergangsglied von den
Convolvulaceen zu den Borragineen, haben DeCandoUe der ältere

und jüngere im Prodromus (Vol. 9.) gleichfalls als besondere Familie

abgesondert, besonders durch den fehlenden Griffel und das einfache-

rige Ovarium bewogen.

Hydroleaceen. Sie sind von Choisy im Prodromus bear-

beitet (Vol. 10). A. üeCandolle bemerkt, dass bei Hydrolea die

Capseldehiscenz marginicid, bei den übrigen Gattungen loculicid sei,

und er glaubt, dass bei den letztern ein cinfächeriges Ovarium mit

nach der Axe vorspringenden Placenten anzunehmen sei, wonach er

vorschlägt, dieselben mit den Hydrophylleen zu vereinigen. Dagegen
erklärt sich Choisy, jedoch ohne die.se Argumente zu entkräften.

Hydrophylleen. Von A. De Candolle sind sie im Prodro-
mus (Vol. H.) bearbeitet, der von Euloca zwei Typen absondert:

Mirropentles aus Chile und Millilxia aus Californien.

Polemoniaceen. Ebendaselbst von Uentham bearbeitet.
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Convoivulaceen. Choisy's Bearbeitung im Prodromus (das.)»

ist weniger gut, als die andern Theile des Werks, von der Kritik

aufgenommen. Neue, von ihm aufgenommene Gattungen sind: Mar-

cellia Mart. aus Brasilien und Seddera Höchst. Steud. aus Abyssinien.

^ Pfeiffer (Bot. Zeit. 1845. S. 673.) sondert von Cuscuta C. epili-

num als Efilinella ab, indem diese Art einen fünfblättrigen Kelch

besitzt; ebenso die Arten mit kopfförmiger Narbe als Eiigelman-
nia, ein Name, der schon vergeben sein wird.

Borragineen. A. De CandoUe hat sie, nach Vorarbeiten

seines Vaters, im Prodromus (Vol. 9. 10.) auf ausgezeichnete Weise

bearbeitet und in vier Tribus gegliedert: Cordieen, Ehretieen , He-

liotropeen und Borrageen. Neue Typen: Gynaion (an Cordia

monstr.?) vom Himalayah; Meratia, mit Myosotis verwandt, von

Caracas. Von Heliolropvim werden abgesondert Heliophytum
und Pentacarya; von Onosmodiiim Mnharang a mit einer Co.

rona basilaris, aus dem Himalayah; von Lit hospermum Pentalo-

phtts aus den Prairieen; von Cynoglossnm Gruvelia aus Chile;

von Echhiospermitm Heferocarium, mehrere Arten aus den asia-

tischen Steppen. —Moris itenni Buglossites^= B. laxiflora DC.

von Borrago (Turiner Samenkatal. f. 1845.).

Avicennieen. Griffith legte der Linnean Society die Ent-

wickelungsgeschichte des Ei's von Aitcetinia vor(Proceedings of Linn.

Soc. Nov. 1844 in Ann. nat. bist 15. p. 197.). Avicennia hat eine freie

Centralplacente mit hangenden Eiern, welche keine Integumente zu

besitzen scheinen , und von St. Hilairc für Funiculi gehalten sind.

Der Embryosack des fruchtbaren Ei's wächst nach der Befruchtung

in der Axe des Nucleus nach beiden Seiten aus, tritt aus der vor-

dem Seite desselben hervor und erlangt hier seine Hauptentwicke-

lung, die erst ausserhalb ifes ursprünglichen Ei's anfängt mit .Mbu-

menablagening verbunden zu sein. .Späterhin bildet sich auf der

vordem Seite des .Alhumen's eine dem Cotyledonar-Ende des Em-
bryo's entsprechende Grube, während gleichzeitig der Embryosack

rückwärts in die Placenta hineinwächst und sich in ihr verzweigt.

Aus jener Grube wächst zuletzt der Embryo selbst hervor, so dass

im reifen .Samen nur noch die Kadicula vom Albumen eingeschlossen

ist, die Cotyledonen hingegen frei aus demselben hervorragen.

Gentianeen. Sie sind von mir im Prodromus bearbeitet

(Vol. 9.). Neue Typen: Gyrandra aus Mexico, Pagaea aus Süd-

amerika. Von Sabbatia habe ich abgesondert Lapithea, von Se-

baea Exochaenium, von Caiiscora Pladera und von Leianthiis

Petatoslytis.

Loganiaccen. So wie diese Gruppe im Prodromus (Vol. 9.),

wo sie von P. De Caudolle bearbeitet und vom Sohn revidirt istj

begrenzt wird , utnfasst. sie die abweichenden Formen aus mehreren

verwandten Familien; nämlich ausser den bei Endlicher aufgenom-
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menen Typen die Spigelieen nebst Mitrasacme, Wlreola und Palif-

premitm, ferner Lachnopylis Höchst, und Gehemium Juss.

Jasmineen. Nach Wight's und Gardner's Untersuchung

(Caicutia Journ. of nat. hist. und Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 398.)

steht zwischen diesen und den Oleineen die zweifelhaft zu llex ge-

stellte Gattung Axima Lam. (Monetia l'Her.). Von den Oleineen

unterscheidet sie sich wesentlich nur durch Tetrandrie, durch auf-

rechte Eier und fehlendes* Albumen, von dem Jasmineen durch Po-

lypetalie und Dioecie, d. h. durch Charaktere, welche einzelfi bei

den Oleineen vorkomnnen : im Habitus gleicht sie kletternden Jas-

mineen.

Caprifoliaceen. C. A. Meyer lieferte eine Monographie der

Corni/t-Arten ohne Invohicrum (Meni. de St. Petersb. 1845., abge-

druckt in Ann. sc. nat. HI. 4. p. 58 - 74.).' Sic begreift 13 sp. und

unter diesen 4 neu unterschiedene.

.Synanthereen. Neue Gattungen : Antarktische bei D. Hoo-

kcr: Trinenroii, Ceral ella und Pleiiropht/ltii?n von den

Aucklands (Antarct. Voy. Part 2.); Brachyactis Led. (Fl. ross. 2.

p. 495) = Conyia allaica DC; Lencopodum Gardn. (Lond. Journ.

ofBot. 1815. p. 124.), Conyzee mit opponirten Blättern aus Brasilien;

Sicolletia Gray (Frem. Explor. Exped. u, a, a. 0. p. 55), Tage-

tincc aus Californien; Ceradia Lindl. (Bot. reg. Mise. 1845. p. 11.),

succulente Erechthitee aus Westafrika; Fitchia D. Hook. (Lond.

Journ. of Bot. 1845. p. 640), Cichoraceenbaum; Harpochaena
Bung. (Dclect. sem. dorpat. lSi5.) ^ Acanthocephahis Kar. Kir., zu

den Hyoserideen übertragen; Hei er acUnena Fres. (Mus. Sen-

ckenb. 3. p. 74.), Cichoracee aus Abyssinien. — Spach hat Mi'cro-

lonchui monographisch bearbeitet (Ann. sc. nat. 111. 4. p. 161 —169.);

8 sp., zum Theil aus Algerien, werden unterschieden.

Plantaginecn. Die Monographie von Barneoud (Monogra-

phie generale de la famille des Plantaginees. Paris, 1845. 4. 52pag.)

ist nur eine Exposition der .Arten (114 sp., wovon 14 sp. neu) mit

kurzen Diagnosen nach den reichhaltigen Materialien der Pariser

und Genfer .Museen. Bei Lillorella hat B. die Entdeckung gemacht,

dass vor der Befruchtung das Ovarium zweirächerig ist und dass

von zwei Eiern, die an der Basis der dünnen .Scheidewand entsprin-

gen, das eine frühzeitig verschwindet. Auf die in dem Antherenbau

von Plantago liegenden Charaktere hat der Verf. keine Rücksicht

genommen. - Die Bolivischc Botigueria De C's. ist bei Hooker
abgebildet (Lond. Journ. of Bot. 1815. t. 19.).

Aristolochiecn. Griffitli .stellte die neue Gattung ^jj/jAo-

nia aus Malakka auf (Linn. Transact. t'J. p. 3ii3.) und beschrieb aus-

führlich Thullea Rottb. (ib. p. 325.). '
, ;

Rafflesiacecn. Eine wichtige Abhandlung über diese Gruppe

von Griffitli ist bald nach der von R.Brown herrührenden (siehe

Link'» physiol. Jahrcsb.) in der Linncan .Society vorgelesen (Linn.
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Transact. 19. p. 303 —347. t. 31-39). G. hält die Rhizanthcen für

eine Ivünstlicb zusammengebrachte Klasse und erklärt sie für einen

Rückschritt in der Entwickelung des botanischen Systems. Der Em-
bryo, den er als homogen bezeichnet, weicht, wie R. Brown (s. u.)

bereits bemerkt hat, nicht von dem anderer Parasiten, z. B. Orchi-

deen, Orobanchen, ab. Aber Balanojihora und Sarcophyte besitzen

als Ovulum einen einfachen Sack (simple sacs, without any integu-

ment or definable punctum), vielleicht dem nackten Nucleus der Lo-

ranthaceen analog: deshalb können sie nicht mit den Rafflesiaceen

verbunden bleiben, deren Ei vollkommen organisirt ist. —Eine neue

Rafflesiacee, Sapria vom Himalayah, wird ausführlich von Griffith

beschrieben. Sodann folgen Untersuchungen über die Cytinecn. Die

Staubgefässe von Hydnnra betrachtet G. mit E. Meyer als indefinit

und zu einer dreitheiligen Säule verbunden: auch die Antheren von

Cytlnus (C. dioerus Juss.) möclite er lieber für einfächerig halten.

Die Terrainalzähne der Columna erklärt er hier nicht für Narben-

rudimentc, sondern für Connectiv Wucherungen. Die Bildung des Pi-

stills von Hydnora vergleicht er mit Papaver und Nymphaea: das

Stigma steht hier mit den Placenten in einer solchen organischen

Verbindung, dass man daraus einen neuen Einwurf gegen Schleiden's

axile Placentation schöpfen könne (stigma discoideum, trilobum,

e lamellis plurimis in placentas totidem pendulas undique ovuliferas

productis). —G.'s Ansichten stimmen in den wesentlichsten Punkten

mit denen R. Brown's überein. Der letztere beharrt bei seiner

frühern Idee, dass Rafflesia mit den Cytineen eine Verwandtschafts-

reihe bilde, die, wie auch G. anzunehmen scheint, den Asarineen

zunächst stehe, dass jedoch keine Beziehung von dieser zu den Ba-

lanophoreen statt flnde. Seine Abhandlung (Linn. Transact. 19. p. 221

bis 239. t. 22 —30) ist der schon im Jahre 1834 gelesene und damals

im Auszuge bekannt gewordene Aufsatz, wozu jetzt ein Supplement

(ib. p. 240 —249) mit einer systematischen Uebersicht der Kafflesi.i-

ceen hinzugerügt ist. Dieselben werden in folgende Tribus abge-

theilt: Rafflesieen (Rafflesia, Sapria, ßnigmansia)\ Hydnoreen
{Hydnora); Cytineen (Cytiniis); Apodantheen (Apodanthes und

Pilostyles). Hiernach lautet der Familiencharakter: Perianthium mo-

nophyllum, reguläre; coroUa (in Apodantheis 4petala); stamina:

antherae numerosae, simplici serie-, ovarium: placentis pluribus po-

lyspermis, ovulis orthotropis v. in quibusdam recurvatione apicis,

penitus V. partim , liberi funiculi quasi anatropis (also lycotropis m.);

pericarpium indehiscens, polyspermum; embryo indivisus, cum v.

absque albumine; parasiticae radicibus (v. Apodantheae ramis) Dlco-

tyledonearum. —Bei Rafflesia ist das Ovarium in der Blüthe gröss-

tentheils frei vom Perigonium und in der Frucht vollständig. Der

Bau des Pistills bleibt ein morphologisches Räthsel: die zahlreichen,

unregelmässigen Höhlen desselben, deren Wände von Eiern bedeckt

sind, könnten, falls man die Fortsätze des Discus als Griffel be-



systematischen Botanik wahrend des Jahres 1845. 385

trachtet, als abgesonderte (aber zusammenhängende) Ovarien ein-

facher Pistille gelten, die in raehrern Reihen concentrisch um eine

ideale Axe geordnet wären. Allein dieser Deutung widerspricht die

neue R. Cumingü von Manilla, wo die Zahl der Ovarien bedeutend

grösser ist als jener Discus- Fortsätze. Auch die Piarenten von

Hydnora klären diese .Schwierigkeit nicht auf, deren Bau R. Brown

ähnlich wie Griffith deutet (the placentae may be said to be conti-

nuations of the subdivisions of the stigmat.i; —the ovarium of Hyd-

nora may be regarded as composed of three confluent pistilla, having

placentae really parietal, but only produced at the top of the ca-

vity). Der Samen von Rafftesia besitzt eine harte Testa, die dem

einfachen Integument des Ei's entspricht. In einem losen Zellgewebe

(Albumen) ist der Embryo als ein cylinrtrischer Körper (Embryo in-

divisus Br.) eingeschlossen. Bei Hydnora liegt der sphärische Em-
bryo in einem cartilaginösen .\lbumen; bei Cythius konnte in der

Testa des sehr kleimn Samens nur ein homogener Nucleus erkannt

werden, wie bei den Orchideen.

Balanophoreen. Ucber die Verwandtschaft derselben äussert

sich R. Brown (a. a. O.) bis jetzt nicht positiv, bemerkt aber Fol-

gendes gegen ihre Vereinigung mit den Rafflesiaceen zur Klasse der

Rhizantbeen: 1. dass ein Embryo, gerade wie bei diesen Parasiten

[rebildet, bei den Orchideen vorkomme und sich bei Orobanche

wiederhole; 2. dass der anatomische Bau der Gewebe (Armuth an

GcRissen, Beschränkung derselben auf die Form der Spiralgefässe)

nicht als Charakter der Rhizantheen dienen könne: a. weil die Co-

niferen mit den Winlereen so nahe im Gewebe übereinkommen;

b. wegen der Eigenthümlichkeit des Holzkörpers vieler Lianen, die

sich in verwandten Gattungen nicht wiederfindet; c. weil in manchen
Familien grosse .\bweichungen des anatomischen Bau's auf einzelne

Gewächsformen beschränkt sind, z. B. bei den Loranthaceen, wo
das Holz von Myzodendron Bks. (statt Misodendron Aut.) nur aus

gestreiften Gefässen (vasa scalariformia) besteht. — Nach Griffith
(a. a. O.) bestehen die Balanophoreen aus folgenden Gattungen: Ba-
lanophora (wozu 5 neue , indische Arten hinzugerügt werden) , Langt,

dorffia, Phaeorordylts Gr. (Sarcocordylis Walt.?), Helotis und Scy-

balium. Was ihre systematische Stellung betrifft, so spricht sich G.

dahin aus, dass sie problematisch als ürticeenForm mit homoge-
nem Embryo aufgefasst werden können: aber andererseits bemerkt

er, dass ihr Pistill an die Sporangien der Moose erinnere und dass

der Griffel vor der Befruchtung geschlossen, nachher geöffnet sei.

Bei Phaeocordylis gleichen die Haare, in welche die Früchte einge-

bettet sind , den Paraphysen von Neckera. Deutlicher ergiebt sich

G.'s Ansicht vom Bau der Familie aus dem Charakter von Balano-

phora: Flores diclines (rarissime monociines); cf brarteati, perigonio

3 —isepalo valvato, slaminibns lotideni monadelphis bilocularibus

(in unica »pccic miiltilocularibus); 9 ovariis nudis stipitatis, recepta-
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calo apice intrassato-glanduloso affixis, stylo setaceo persistente,

stigmate ineonspicno, fructu pistilliformi sicco. —Von den Balaito-

phoreen schliesst G. aus: Sarcophylc von unbekannter Verwandt-

schaft, vielleicht mit einer Tendenz zu den ürticeen; und Mysirojic-

talon Harv. , welches nur mit Cynomorium einige Verwandtschaft

habe und entweder als eigne Familie (planta sui ordinis) oder als

problematische LoranthaceenForm mit homogenem Embryo zu be-

trachten sei. Beide Gattungen sind nach Harvey'schen Exemplaren

genau beschrieben. Die Beschreibung von Sarcophyte ist von der

gewöhnlichen Darstellung sehr abweichend (namentlich: columnae

stamineae 3( —4), antheris indefinitis unilocularibus stipitatis), allein

Endlicher hat schon Aehnliches über den Bau der Staubgcfasse

bemerkt.

Thymelaeen. Neue Gattungen ans Guiana, nach Schom-

burgk's Sammlurtg; Lasfadenia Benth. (Lond. Journ. of Bot. 1845.

p. 632) und Goodallia Benth. (ib. p. 633).

Santaleen. Bei Osyris, dessen Ei sich übrigens wie bei .San-

talum entwickelt, wächst nach Griffith der Embryosack aus dem

Nucleus hervor und lagert das Albumen, wie bei Avieennia, nur in

in diesem hervorragenden Stücke ab (Proced. of Linn. Soc. Nov.

1844 in Ann. nat. bist. 15. p. 197).

Lorant ha ceen. Aus Myxodendion bildet R.Brown die Tri-

bus der Myxodendreen mit folgendem Charakter; Ovula 3, in apice

placentae centralis suspensa, ununi fertile (durch diesen Bau den

Santaleen angenähert); flos cT nudus; appcndices plumosac in 9 et

embryo indivisus, radicula ex albumine exserta (Linn. Transact. 19.

p. 232).

Polygoneen. Neue Gattungen: Pteropyrum Jaub. Sp.

(JUustr. or. t. 107 —109), in Persien und Arabien einheimisch; Thy-

sanella Gray (PI. Lindheimer.) = Po/y^o««?H ./jm4na(«/«; Syvi-

meria Benth. (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 630), dioecischer Baum

vom Essequibo. .l'

Chenopodeen. Siroobatus N. ist in der amerikanischen Aus-

gabe von Fremont's Exploiing Expedition als Fremontia abgebil-

det (t. 3). — Neue Gattungen; Pterochiton Torr. Frem. (das.

u. a. a. O. S. 57), aus dem westliehen Nordamerika; Physogeton

und Halothamtuis Jaub. Sp. (JH. or. t. 135. 136), aus Persien.

Ürticeen. Gasparrini trennt von Ficus folgende Arten gc-

nerisch (Ann. sc. nat. HI. 3. p. 338 —348): Tenoreaz=F. ttijiulata;

Urostigma = F. re/i'giosa und 6 andere sp.; Vitiania = F. ela-

stica; Cystogyne ^ F. leiicosticiu; Galoglychia = F. Saustu-

reana DC. und galactophora Ten.; Cov,ellia=^ F. ulmifolia. Auch

in E. Carica sieht er, indem er wohl zuviel Gewicht auf den Um-

stand legt, dass Cynips Psenes nur auf dem wilden Feigenbaunie;

(Caprificus) lebt, nicht nur 2 verschiedene Arten, sondern sogar

2 Gattungen, die er als Ficus^F. Carica foemiiia L. und Co// ;'(-

ficus^F. Carica aiidrogynaL. unterscheidet.



systematischen Botanik während des Jahres 1945. 387

Saururecn. Spathium chinense Lour. beschreibt Decaisnc
und bildet daraus die Gattung Gymnot heca (Ann. sc. nat. III. 3.

p. 100-102).

Piperaceen. Miquel hat einen sehr reichhaltigen Nachtrag

zu seiner Monographie geliefert, der nach dem Hooker'schen Herba-

rium bearbeitet ist (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 410 —470).

Coniferen. Ueber die Diagnostik der europäischen Pinus-Arten

hielt Koch einen Vortrag in der Versammlung deutscher Naturfor-

scher (Regensb. Flora 1845. S. 673 —683). - Die neue Gattung Mi-

erocachrys D. Hook. (Lond. Journ. of Bot. 1815. p. 149) ist obefn

erwähnt.

Gnetaceen. Eine gründliche Monographie von Ephedra ver-

danken wir den Untersuchungen von C. A. Meyer, von welcher ein

.^uszu^, die Diagnosen von 19 Arten enthaltend, im verflossenen

Jahre erschienen ist (Bullet. Petersb. 5. p. 33 —36).

Cyeadeen. Link sucht zu beweisen, dass die .Stellung der

Cycadeen bei den Conifeien unhaltbar sei und dass sie näher mit

den Palmen verwandt seien (Regensb. Flora 1845. S. 289). Auch ab-

gesehen vom Embryo widerlegt Schleiden's Beobachtung der Cam-
bialschicht unter der Rinde (Grundziige der Bot. 2. Ausg. 2. .S. 152)

solche Ansichten vollkommen. Die Blätter der Cycadeen erklärt L.

nach Miquel's Vorgange für Axenorgane. — Miquel hat sich ge-

nauer, als in seiner Monographie geschehen, über die Blüthe und

besonders über Ei und Embryo der Cycadeen ausgesprochen und

seine Untersuchungen durch Abbildungen erläutert (Ann. sc. nat. III.

3. p. 193 —206. t. 8. 9). Gegen die .Ansicht, dass die einfächerigen

.\ntheren als .\ntherenfächer zu betrachten sind, macht M. mehrere

Einwürfe. .Sie wachsen, wieAntheren, aus dem Spadix hervor, sind,

wie diese, von einer .Spiralzcllenschicht umgeben, öffnen sich mit

einer .Spalte, werden zuweilen durch Haar-Reihen von einander ab-

gesondert und entwickeln den Pollen, wie die einfächerigen Antheren

anderer Pflanzen: aber alle diese Verhältnisse gelten auch von dimi-

diirten Antheren, z. B. bei Salvia, so dass die Antherenfächer der

Cycadeen sich von diesen nur durch ihre grosse Anzahl unterschei-

den. — Wewohl die Entwickclung des Embryo bei den Cycadeen

noch nicht beobachtet ist, so steht doch durch die Vergleichung des

Ei's mit dem Samen und durch die Entwickclung des erstem im
unbefruchteten Zustande als sicheres Ergebniss fest, dass die Be-

fruchtung nach demselben Gesetz vor sich geht, wie bei den Coni-

feren. Damit abir ist für das natürliche Pflanzensystem, so fern

dasselbe wesentlich sein oberstes Princip aus den Reproduktions-

organen schöpft, ein scharfer und eigenthüriilicher Charakter der

Gymnospermen allen übrigen Phanerogamen und auch den nackt-

samigen Loranthaceen gegenüber gewonnen, nämlich der, dass nicht

unmittelbar aus dem I'ollenschlauch der Embryo sich entwickelt,

sondern aus der Tcrminalzellc eines celluloscn .Strangs, des Embryo-



388 Grisebach: Bericht überHiie Leistungen in der

trägers (Funiculus K. Br. , Embryoblaslanon Hart. Miq), welcher

nach der Befruchtung von besondern Behältern, den Embryoblase-

säckchen (Corpusrula R. Br.) aus in das Endosperm hineinwächst.

Von den Coniferen unterscheidet sich das unbefruchtete Ei der Cy-
cadeen durch die Absonderung mehrerer umhüllender Zellenschich-

ten, imter denen die innerste Haut Spiralgefasse besitzt, so dass die.

selben mehr dem Begriff eines Arillus als eines Integumenten-Systems,

wie M. will, zu entsprechen scheinen (Stratum externum carnosum,

secundum ligneum, tertiHm = textus cellularis laxus intus spiroideis

vasis pertensus). Die Behauptung, dass diese Zellenschichten vor

dem Nucleus entstehen sollen, bedarf der Bestätigung und ist viel-

leicht nur daraus zu erklären , dass die Beobachtung nicht früh ge-

nug begonnen ward. In dem obern, bleibenden Theile des Ei's oder

der Nucleus-Warze (Amnios K. Br. , Kernwarze Srhieid.) hat M. zwei

oder mehrere, um die Axe des Organs geordnete Embryoblastsäck-

chen (Cavitates Miq, Corpuscula R. Er.) gefunden, ohne Schleiden's

Darstellung des Coniferen-Ei's zu beachten, wonach diese im obern

Theile des Endosperms entstehen. Er erklärt ausdrücklich, dass die

Nucleuswarze oder vielmehr die Embryoblastsäckchen die Bedeutung

des Embryosacks haben, nicht aber die Höhle, in der das Albumen

entsteht, welches daher nach seiner Deutung im Nucleus erzeugtes

Albumen sein würde: er sieht nämlich die Nucleuswarze als „ein

zusammengesetztes Amnios an", dessen „einzelne Embryosäcke" die

Embryoblastsäckchen wären. Ferner hat M. aus dem Samen den

Zusammenhang der gewundenen Embryoträger mit den Embryoblast-

säckchen nachgewiesen, ebenso die Anastomosen der erstem, und

endlich eine verschiedene Form des Embryo an allen vier Gattungen

aufgefunden, wonach sie unterschieden werden können. Im Nach-

trage (4. p. 79) erkennt er, wiewohl er selbst im unbefruchteten Ei

die Embryoblastsäckchen nie habe finden können, R. Brown's Beob-

achtung (Ann. nat. bist. 1844. May) an, wonach sie unabhängig von

der Befruchtung entstehen können. Diese Beobachtung findet eine

Bestätigung durch die übereinstimmenden Angaben Gottsche's
(Bot. Zeit. 1815. S. 402), der eine ausführliche, kritische .Abhandlung

über die Blüthe der Cycadeen und Coniferen geschrieben hat (das.

nr. 22 —27), worin seine Beobachtungen an lebenden Cycadeen ein-

gestreut sind. Nach G. besitzen die Embryoblastsäckchen, die bei

Cupressus nur einfache, grössere Zellen des Endosperms sind, bei

Macrozamia und Encephalartos, wo sie 1'" lang und etwa V" breit

sind (S. 399. 400)r, eine cellulöse Wand, was wohl eine spätere Ent-

wickelungsstufe sein dürfte. Auch G. hat inzwischen nicht vermocht,

die widersprechenden Behauptungen über die Bedeutung dieser Säcke

beim Befruchtungsakt durch neue Beobachtungen auszugleichen, wie-

wohl er, gegen Hartig und für Schieiden auftretend, die Vermuthung

ausspricht (S. 417), dass auch bei den Cycadeen die Pollenschläuche

in die Embryoblastsäckchen eindringen. Wenn ich gleich nicht an-
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stehe, diesen Punkt als durch die Beobachtuno; bei den Conifcren

sichergestellt anzuerkennen, so ist doch von hier aus noch eine

unauseefüllte Lücke iibris bis zu Schleiden's Ansicht, dass sich der

PoUcnschlauch weiterhin zum Embryoblast selbst verlängere, womit

weder R. Bro«n's noch Miquel's bildliche Darstellung vom Ursprung

des Embryoblasten aus einer kugelförmigen, in dessen Säckchen ein-

geschlossenen, einem PoUeukor» ähnlichen Zelle zu vereinigen ist.

Diese beiden Figuren, die eine von den Conifereu, die andere von

den Cycadeen hergenommen, sind so übereinstimmend, dass sie nicht

angezweifelt werden können. Sie lassen meiner Ansicht zufolge nur

die einzige Deutung zu, dass im vorgebildeten Embryoblastsäckchen

die Spitze des PoUenschlauchs nur eine erste Embryonalzelle erzeugt

und dass diese in der Folge, nachdem der PoUcnschlauch längst zer-

stört ist, zum Embryoblast auf eine ähnliche Weise auswächst, wie

Anfangs der PoUcnschlauch aus der Pollenzelle. Nach dieser Hypo-

these bestände der einfachste Ausdruck für die Befruchtung der

Gymnospermen darin, dass ihr Embryo nicht im Pollenschlauche

selbst, sondern in der .Spitze einer Tochtcrzelle desselbe^i entsteht,

welche zu einer Zeit, wo sie ihre Mutterzelle längst verloren hat,

erst sich zu entwickeln beginnt.

Palmen. Von v. Martins' grossem Palmenwerke erschien die

achte Lieferung (Monach. 1S-J5. fol.), den Schluss des Textes, eine

Abhandlung über fossile Palmen von Unger und den Anfang der Mor-

phologie der Familie aus v. Martins' eigner Feder enthaltend. Der

Text liefert die Vollendung von Phoenix und die Coccineen, Die

morphologische Abtheilung, worin bis jetzt vom Stamm und der

Blattbildung gehandelt wird, ist mehr histologischen und physiolo-

gischen, als systematischen Inhalts. Auf die bei der Keimung ent-

stehende fibröse Wurzel folgt alsbald die Khizom-Bihlung aus einem

axillaren Zweigsystem der Stengelbasis (§. 23) mit neuen liadicellen,

die überall aus der Rindenschicht des Rhizoms hervorbrechen kön-

nen (5. 24), während die Zweige höherer Ordnung nur aus Axillar-

knospen der Blattrudimente des Rhizoms entstehen, daher gleich

dem Stamme nur Blatt-Gefässbündel besitzen und nicht seilen zu

Turioncn auswachsen. Der ältere Palmenslamni ruht, nachdem die

frühern Radicellcn abgestorben, auf Adventivwurzeln, die seitwärts

aus dem untern Theile des Stamms, meist in der Nähe von Blatt-

narben, entspringen: wobei Schleiden's Erklärung dieses Phänonien's

(Grundzüg. 1. .\use. 2. p. 122) in Abrede gestellt wird. —Die Struktur

des Stamms ist sehr ausführlich abgehandelt. Die Ergebnisse stim-

men wesentlich mit denen v. Mohl's überein: neu ist die Bemer-

kung, dass die Gefässbündel nicht immer an derselben Seite des

Stamms zur Rinde zurückkehren, wo ihr Blatt liegt, sondern nach

der entgegengesetzten, so dass sie in schiefer Richtung den ganzen

Slamm durchsetzen. Das Gefässhündelsyslem der VVurzelu und des

SlanmiH soll gcschlLvIen lein. —Die Morphologie des Blatte ist noch
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nicht beendet und weicht in der Genese zum Tlieil von Mirbel ab.

Nach den Tafeln scheint es klar, dass die Segmente wirklich durch

Zerreissung einer einfachen Lamina entstehen. Der Verlauf der seit-

lichen Gefässbündel bezeichnet schon die Segmente, wenn die La-

mina noch einfach ist.

Typhaceen. Schnitzlein hat diese Gruppe bearbeitet (die

natürl. Familie der Typhaceen mit besonderer Kücksicht auf die

deutschen Arten. Nördlingen, 1S45. 4. 28 Seiten). Die morphologi-

schen Betrachtungen stützen sich auf eine genaue Untersuchung des

Bau's \on Typha angustifolia und Sparganium natans. Der Verf.

hält die Typhaceen den Cyperacccn näher verwandt als den Aroi-

deen, wogegen die Structur des Samens streitet. Die sterilen Staub-

gefässc erklärt er für Perigonien, was durch ihre Entwicklungs-

sehichte genau bswiesen werden müsste.

Orchideen. Neue Gattungen: Dialissa Lindl. (\. Cen-

tury of new Genera and Spccies of Orchidcous planls in Ann. nat.

bist. 15. p. 107), neben Stclis, aus Neu-Cranada; HelciaL\nd\. (Bot.

reg. 1845. Mise. p. 18), neben Tiichopilia, aus Guayaquil; Porpax
Lindl. (ib. p. 03), neben Eria, aus Ostindien; (ialeottia Rieh.

Galeott. (Orchidographie me.xicaine in Ann. sc. nat. IIL 3. p. 25),

neben Maxillaria; Galeoglossum und Ocampoa Ricli. Gal. (ib.

p. 31), zwei Neotticen. —Lindley hat systematische Uebersichten

von Miltonia (Bot. reg t. 8), von Odontoglossiim (ib. Mise. p.'49 —
59) und von mehreren Scctionen von Epidendrum gegeben (ib. p. 22

—29 und 65—79): die letztgenannte, früher begonnene Monographie

ist hierait vollendet worden.

Irideen. Herbert hat seine Bearbeitung von Crocus fortge-

setzt (Bot. reg. 1845. t. 37 und Mise. p. 1 —8. 31. 80-83).

Taccaceen. An der Grenze dieser Gruppe (mit bemerkens-

werther Tendenz zu Burmannia) steht die neue Gattung TA/«»j/a

Griff, von Tenasserim, monocolylcdonischer Repräsentant der Rhiz-

antheen (Linn. Transact. 19. p. 343).

Amaryllideen. Von Haemanihus trennt Herbert PAaerfra-

nassa Herb. = H. dubiiis Kth. (Bot. reg. 1845. Mise. p. 16).

Liliaceen. Neue Gattung: Chrysobactron D. Hook.

(Anlarct. Voy. p. 72. t. 44. 45) s. o. — Von der neuholländischen

Galtung Blandformia gab Lindley eine kleine Monographie (Bot.

reg. 1845. t. 18).

Junceen. Eine auf den Anden von Neu-Granada, bei 5000 Me-

ter Höhe wachsende, Rasen bildende, dioecische Pflanze, Goudotia
n. gen., hatDecaisne beschrieben und den Junceen angereiht (Ann.

sc. nat. IH. 4. p. 84), wovon sie durch ein gefärbtes, sechsblättriges,

von dreiblättriger Hülle Hingebenes Perigonium abweicht: weshalb

jene Stellung, da auch die Struktur des Samens noch unbekannt,

nur als eine provisorische anzusehen ist.
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Cypcraceen. v. Schlcrlitendal scliricb einige Bemcrkun-

geo über Scieria (Bot. Zeit. 1815. nr. 28 —30),

Gramineen. Die beiden Paleac erklärt v. Mohl für das Pro-

dukt verschiedener Axen und sucht hiedurch K. Brown's Theorie der

Grasblüthe zu widerlegen, wobei er die vivipare Monstrosität von

Poa alpina als entscheidendes Argument benutzt (Bot. Zeit. 1845.

6. 33 —37). Auch ich habe die .\nsicht, wonach diese Organe Bra-

ctecn sind, zu verlheidigen versucht (Gott. gel. Anz. 1845. S. 683

—C87). — Pariatore hat aus Airojisis ugroslidea DC. und Aira

agroslidea Guss. die Gattung Antinoria gebildet (Fl. paler-

niit. 1. p. 92).

Farne. Von Kunze's Kupferwerk (Die Farnkräuter iu colo-

rirten Abbildungen. Leipzig, 1845. 4) erschien die 8. Lieferung des

ersten Bandes mit Taf. 71—80. —Presl gab einen Nachtrag zu sei-

ner Pteridographie heraus, worin Gattungen und Arten ansehnlich

vermehrt sein sollen (.Supplcmentuni toutaminis Pleridographiae, con-

tinens genera et spccies ordinuni q. d. Marattiaceae, Oplüoglossa-

iCeae, Osmundaceae, .Schizaeaceae et Lygodiceae. Pragae, 1845. 4.

119 pag.). — Von Sir W. Hooker's Species filicuni hat der dritte

Band mit 20 Tafeln die Presse verlassen. —J. Smith trennt einige

Arten des Archipel's von Oxygonium als 5y Hg ra//)?«« (Lond. Journ.

of Bot. 1645. p. 168).

Moose. Nägeli hat eine gediegene und physiologisch reich-

haltige .-Abhandlung über das Wachstimm der vegetativen Organe bei

den Laub- und Leber-Moosen bekannt gemacht (Zeitschr. für wis-

senschaftl. Bot. Hft. 2. S. 138—209), worau.s die systematische Fol-

gerung sich ergiebt, dass bei dem Moosblatt ein eigenthümliches

Bildungsgesetz obwaltet: Die .Spitze des Organs wird zuletzt, die

Basis zuerst durch Zellenbildung angelegt, während das Wachsthum

der einzelnen Zellen früher an der Spitze als an der Basis des Or-

gans sich abschliesst. Ucber die Keimung bemerkt N. (S. 175), dass

sie sich bei den Moosen, wie bei den Farnen, verhalte: in beiden

entsteht die Axe aus einer einzigen Mutterzclle des Proembryo, wo-

durch „die frühere Annahme, dass der Vorkeini ein Geflecht bilde

und dass aus diesem Geflecht das Slämmchen durch Verwachsung

mehrerer Zellfädcn entstehe, widerlegt ist." In beiden Familien aber

hat jene Mutterzelle nur die Fähigkeit, nach oben auszuwachsen,

woraus folgt, das alle Wurzeln einen lateralen Ursprung haben, aber

nicht, wie .Sclileiden will, dass gar keine Wurzeln vorhanden seien.

Ebenso wie die erste Axe des Mooses aus einer Mullcrzelle des Pro-

embryo (Sporenkeimfaden N.'s) sich entwickelt, so vorhält sich z. B.

bei Phascum auch die Entstehung von neuen .\xcn aus gewissen

Haarwurzeln (Brntkeimfaden N.'s), während andere, gleichgeformte

Wurzeln diese Uildungsfahigkeit nicht besitzen .sollen und daher nach

N.'> Auffassung die einzigen, wahren Wurzeln sind. — Bruch und

Schimpcr, jetzt auch in \'erbindung mit Gumbei, haben in vier
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Lieferungen ihrer europäischen Moosgeschichte die Gattungen Sc/ii-

stidium, Griiiitma uni Racotnitriiim herausgegeben (Bryologia euro-

paea. Fase. 25 —28. Stuttg., 1845. 4).— Hampe begann ein Kupfer-

werk über Moose unter dem Titel: Icones inuscorum novorum v.

minus cognitorum (Dec. 1 —3. Bonn., 1844 —45. 8). — K. Müller
bearbeitete eine üebersicht von Macromitriiim '(Botan. Zeit. 1845.

nr.32. 33). —Neue Gattungen: Garckea K. Müll. (das. S. 865),

aus Java; aus CiiWe Leptochlaena Mont. (Cinq. Centurie de plan-

tes cellulaires exotiques nouv. in Ann. sc. nat. 111. 4. p. 105), Aschist-
odon (ib. p. 109), Diplost ichon (ib. p. YM) = Pterigynandrum
longirostrum Brid., xmAEucamjitodoii (ib. p. 120. 366. t. 14); vom
Lord-Aukland-Archipel, Sprucea Willi. Hook. ^= Holomitrium Brid.

und Loji/iiodon Wilh. l^ook. =: Ct/iiodoii Brid. (Antarct. Voy).

Lebermoose. Von der Synopsis Hepaticarum, welche Gott-

sche, Lindenberg undNees v. Esenbeck gemeinschaftlich her-

ausgeben, erschienen 1815 das 2te und 3te, 1846 das IteHeft, womit
dieses wichtige Werk bis auf ein hinzuzufügendes .Supplement be-

schlossen ist (Hamburg, 8. 624 Seiten). Folgende neue Gattungen sind

darin unterschieden: Acroöolbus N. aus Irland; Gottschea N. =
Jung. Sect. Nemorosae Aligerae; Sphagnoecetis N. = J. Sphagni

Uics. u. a.; Liochlaena N. = J. lanceolata; Micropterygium
= J Pterygophyllum u.a.; Po/j/o/ks G. = Jung. sp. Hook, und Tayl.

aus der .Südsee; Thysananthus Ld. = TruUania .Sect. Brj'opteris;

Omphatanthus =: ianp sp. american. u. a.; Androcryphia Ji.

= Noteroclada Tayl., Carpolipitm N. = Carpobolus Schwein.

' Lichenen. Montagne beschreibt die neue Gattung S/eg'O-

boltts aus Cuming's Sammlung von den Philippinen (Lond. Journ. of

Bot. 1845. p. 4). —Zu den Collemaceen gehört das neue, von Mon-
tagne und Berkeley beschriebene Genus Myriangium, welches

in den Pyrenäen , in Algier und am Swan River gefunden ist (ib.

p. 72); es bildet einen ücbergang zu den Pilzen, indem es äusserlieh

einer Dothidea gleicht.

•Algen. Nachdem die Tetrasporen der Floridecn bei den Fucoi-

deen nachgewiesen waren, hat sie Montagne auch bei einer Con-

fervee, der von Durieu bei Algier entdeckten Gattung Thwaitesia
Mont., zuerst aufgefunden, die sich von Zygnema nur durch diesen

Charakter unterscheiden soll (Compt. rendus. 1845, Ocf.): die Gat-

tung ist indess späterhin zweifelhaft geworden, indem bei mehrern

andern Zygnemeen gleichfalls Tetrasporen entdeckt worden sind

(Revue botau. 1846. p. 469). —Decaisne und Thuret haben sich

mit den Antherideen derFucoideen beschäftigt und weisen nach, dass

der Gegensatz zwischen ihnen und den Sporangien ebenso gross sei,

wie bei den Charen oder Moosen (Ann sc. nat. 3. p. 5 —15. t. 1. 2).

—K. Müller untersuchte die Entwirkelungsgeschichte der Charen

(Bot. Zeit. 1845. flr. 24-27. t. 3). Die grosse, mit Amylum gemillc

Zelle des Sporangium ist als eine, von zwei Zellenschichten einge-
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kapselte Spore zu betrachten, die l)ei dir Keimung aus ihren Hüllen

hervorMächst (Fig. 4. 6). Vorher ist schon an die Stelle des Amy-
lum Cytoblastem getreten, wobei vielleicht der trübe Saft einer klei-

nern, unter der Spore gelegenen und mit ihr im Sporangium einge-

schlossenen Zelle (Fig. 1. 2) eine wichtige Rolle spielt. Von Anfang

an entwickilt sich die .\xe, wiewohl ein blosser Zellenfaden, in zwei

entgegengesetzten Richtungen, wie Wurzel und .Stengel : dasselbe hat

Kaulfuss gesehen, und Nägeli Aehnliches von der Caulerpa-Zelle eben-

falls gezeigt. Später entfalten sich aus .^dventivwurzeln der untern

Stengelzellen „neue" Individuen (Turionen nach Fig. 10). Weit spä-

ter entstehen die Wirtelzweige und Rindenzcllen des Stengels von

Chara, welche der Verf. in der Terminalknospe verfolgt hat: erstere

entspringen aus longitudinaler Theilung des Zelleninhalts der Termi-

nalzelle (Fig. 12) , diese aus einer Wucherung der Zweige ähnlich

wie bei Batrachospermum. —Fresenius hat eine Abhandlung über

den Bau der Oscillaterien publicirt, worin eine historische Kritik der

diese Gewächse betreffenden Beobachtungen enthalten ist (Mus. Sen-

ckenberg. 3. S. 263 —292). —Neue Algengattungen. Fucoideen:
Cymaduse Decs. Thur. (Ann. sc. nat. Hl. 3. p. 12) = Fucus tuber-

culatus Huds.; Pclvelia D. Th. (ib.) = F. canaliculatus; Oxothal-
lia D. Th. (ib.) = F. nodosus L. (Physocaulon Kütz): so dass für

Fucus nur F. vesiculosus und serratus übrig bleiben; Pinnaria
Endl. Dies. (Bot. Zeit. 1845. ä. 288), neben Laminaria, von Port Na-
tal; Contarinta Endl. Dies, (das. S. 289) ebendaher, neben Scyto-

tbaliai Stereociadon Hook. Harv. (Lond. Journ. of Bot. 1845.

p. 250) vom antarktischen Amerika; Scyl olhamnus Hook. Harv.

(ib. p. 531) ^ Chordaria australis Ag. von Neuseeland. Florideen:
Die .Sphärococcoideen Dicrunema Sond. von Swan River (Bot. Zeit.

1845. S. 56), Sarromenia Sond. ebendaher (das.), Phalerocar-
pus Endl. Dies, von Port Natal (das. S. 290), Acant hococcus Hook.
Harv. vom antarktischen Amerika (a. a. O. p. 261) und Hydrojiuntia
Mont., schon früher aufgestellt, jetzt ausrührlidi beschrieben und als

abweichende Form zu dieser Gruppe gestellt (Voy. au Pole Sud.

Bot. 1. p. 166. t. 1); die Rhodomeleen Lenormandia Sond. nee
Mont., Kütxingia Sond. und Trif;enea Sond. von Swan River

(a. a. 0. S. 54), Epineurnn Harv. von Neuseeland ^ Fucus lineatus

Turn. u.a. (a. a. O. p. 352); die Lomentariee ('ladhymenia Harv.

von Neuseeland (das p..539); die Cryptonemcen Ajinphlaea Harv.

von Neuseeland (das. p. 5W) und (ifiinaria Sond. von Swan River

(a. a. O. S. 55); die Ceramiecn llanowia, PI ilocladia und Da-
typhila Sond. von Swan River (a. a. O. S. 52. 53). Confcrva-
ceen: die Siplionecn .S'/rH/'ca Sond. von Swan River (a. a. O. S. 49),

Cladol/iete[iool. l\At\. von den Falklands (a.a.O. p.293), üer-
beiia .Solier = Bryopsidis sp. (Revue bot. 1, p. 452); die Confer.

voidec Arechouiiia Mcncg. = Phycophilae Kütz. sp. et Confcrvae
auclor (Atli di VI riunionc p. 456).

Archiv I. N.ilurgr.ib. XU. Jjbrg. 3. ild. Aa
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Pilze. Das Kupferwerk von Harzer ist mit dem 16. Hefte ge-

schlossen (Naturgetreue .'\bbildungen der vorzüglichsten, cssbaren,

giftigen und verdächtigen Pilze. Hft. 16. Dresden, 1845. 4). —Neue
Gattungen und monographische Bearbeitungen. Pyrcnomyeeten.
Von Sphaeria trennt de Notaris folgende Typen: Venturia,
Massaria=:Sph. inquinans Tod,, Rose/linia= Sph. aquila Fr.,

Bertia = Sph. moriforniis Tod. (Atti di VI riunione p. 484 —487.

t. 1). Leveille beschreibt Lembosia und Asteiina (Champign.

exotiques in Ann. sc. nat. 111. 3. p. 58. 59); Montagne die neuen

Pezizoideen Hymenobo Ins aus Algerien (das. III. 4. p. 359) und

Aserophallus aus Cayenne (das. p. 360). —Gasteromyceten.
Montagne beschreibt aus Algerien Xylopodinm und Lasioderma
(das. p. 364); Czcrniai'ew aus der Ukraine Endoptychum (Bull.

Mose. 1845. 2. p. 146), Trichaiter (ib. p. 149), Eiidoiieuron

(ib. p. 151), Üisciseda (ib. p. 153) und Xyloidioii (ib. p. 15-i).

Die Tuberaceen C/(0(>oi7iycej Vitt. und PicoaWU. haben die bei-

den Tulasne monographisch bearbeitet; Podascoii pislillaris

Fr. von den Cap-Verdischen-lnseln hat Berkeley beschrieben (Lond.

Journ.of Bot. 1815. p. 291—293. 1. 10). —Hy pho myceteu: Sphae-
romyccs Mont, von Algier (a.a.O. p. 365). — Co niomyceten:
Volydesmus Mont. (das. p. 365); PAy/ac!« Leveill. (a. a. O. p. 61),

aus der zu den Coniomyceten zu ziehenden Gruppe der Cytispo-

reen; Piptostomum Lev. (das. p. 65). Podisoma macropus
auf Juniperus virginiana wird vonWyman und Berkeley beschrie-

ben (Lond. Journ. of Bot. 1845. p. 315-319. 1. 12).


